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Israel» Stellung in der Welt 


Leitende Persönlichkeiten 
in den Vereinigten Staaten 

eind gegenwärtig damit be* J vorzüglich waren. 


von BORIS SMOLAR 


etwas z»u 


echäftigt die Situation Jsra- erkalten, seit Couve de Mur¬ 
eis zu definieren. Sie stellen ; v j]ie jn das französische Au> 
fest., dass Israel heute in den ssenministerium eingezogen 


Vereinten Nationen völlig iso¬ 
liert ist. Dies haben die ara¬ 
bisch en Ma n ö v er zusta n de 
gebracht. dene n keine der 
anderen Nationen wirksam 
entgegenzutreten bemüht ist. 

In der kommunistischen 
Welt, mit Ausnahme Polens, 
rat eine starke Animosität 
gegen Israel vorhanden, die 
von der Sowjetunion ge¬ 
nährt wird. In Westeuropa 
beginnen die Beziehungen 
»wischen Israel und Frank- 
teich, die bis vor kurzem 


ist. Der jetzige Chef des 
Quai d’Orsay war seit je den 
Arabern freundlich gesinnt 
und wird für diesen Wandel 
verantwortlich gehalten. 


Land, das ausgesprochen 
hervorragende Beziehungen 
mit Israel pflegt obwohl die 
Regierung Ben Gurions zö¬ 
gert, mit Bonn offizielle di¬ 
plomatische Beziehungen 
herzustellen. 

In Südamerika, wo die 
Freundschaft mit Israels 


Grossbritannien hat sich stets herzlich war, sind die 
erneut auf eine starre Posi- Beziehungen noch bessere 
tion Israel gegenüber zu- geworden, seit Papst Johann 
rück gezogen, weil es hofft, jXXIIII. einen Erzbischof 
in Aegypten, Irak und Saudi nach Israel geschickt hat, 
Arabien Terrain zu gewin- der dort als sein persönli- 
nen. 'eher Stellvertreter fungiert. 

So eigenartig es scheinen Die beschränkte Anerken- 
mag, ist heute Westdeutsch- ( nung Israels durch de n Vati- 
Jand das einzige europäische kan ist dem Ansehen des 
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WIE ICH ES SEHE 


Auch Völker haben Aufgaben 


.. von JEHUDA GOTTHEIMER 


Kongo wird noch im Lau¬ 
fe dieses Jahres e>n souverä¬ 
ner Staat werden. Es sind 
bereits mehr als zehn afrika¬ 
nische I.ander, die ihre staat¬ 
liche Selbständigkeit durch¬ 
gesetzt haben. Die Befrei¬ 
ung Afrikas ist keine leere 
Forderung mehr. Die afrika¬ 
nischen Länder bilden be¬ 
reits einen beachtlichen 
Block. Im Laufe der Zeit 
werden sie sich entwickeln 
und an politischem sowie 
wirtschaftlichem Einfluss ge¬ 
winnen. 

Noch in Bandung ernteten 
die Redner Beifall, wenn sie 
von der Emanzipation der 
afrikanischen Völker spra¬ 
chen. Bandung, die erste und 
bisher auch letzte afroasia¬ 
tische Konferenz liegt nur 
wenige Jahre zurück, und 
doch würde man jeden er¬ 
staunt anschauen, der das 
zündende Wort von der afri¬ 
kanischen Freiheit a>le Po¬ 
stulat für ein politisches 
Programm gebrauchen wür¬ 
de, denn Afrika ist heute 
bereits frei. 

Das Problem hat sich völ¬ 
lig verlagert. Die Südafrika¬ 
nische Union, die sicherlich 
das fortschrittlichste afrika¬ 
nische Land ist, obwohl es 


sich für „europäisch” oder 
,,amerikanisch” hält, dürfte 
in seiner heutigen Form ge¬ 
fährdeter sein als die jungen 
afrikanischen Republiken, 
die erst vor wenigen Mona¬ 
ten oder Jahren proklamiert 
worden sind. Denn der Be¬ 
freiungsprozess, der sich in 
Afrika vollzieht, wird an 
den Grenzen der Südafrika¬ 
nischen Union nicht Halt ma¬ 
chen. Dort besteht die Ras¬ 
senfrage in einer Schärfe, 
die keinen Ausgleich gestat¬ 
ten wird. Und selbst die ein¬ 
sichtigen Weissen wissen, 
dass dies nur die Schuld de« 
„weissen Mannes” ist. 

Hier handelt es sich um 
eine Frage, die uns nicht 
nur aus allgemeinen und 
menschlichen Gründen in¬ 
teressieren muss, sondern 
auch deswegen, weil in der 
Südafrikanischen Union eine 
beachtliche jüdische Ge¬ 
meinschaft besteht, die sich 
nicht nur im Bekenntnis, 
sondern auch in ihrer Tat 
mit dem gesamten jüdischen 
Volk, vor allem aber auch 
mit dem Aufbauwerk in Is¬ 
rael, aufs tiefste verbunden 
fühlt. Und diese Judenheit 
ist stark gefährdet, weil alle 
Anzeichen darauf hindeuten, 


Wieder Unruhe an der Grenze 

Tel Aviv. — Zwei Israelische Grenzpolizisten wur¬ 
den getötet und ein Polizist trug bei einem syrischen 
Angriff leichte Wunden davon, wie ein militärischer 
Sprecher mitteilte. 

Das Communique besagt, dass die israelische Pa¬ 
trouille auf israelischem Territorium nordöstlich von 
Dardara in dem entsumpften Teil des Hulesees operier¬ 
te, als sie von den Syrern aus automatischen Waffen 
beschossen wurde. Die Israelis erwiderten das Feuer. 
Ein Pol- ist fand im Kampf den Tod, wählend ein 
zweiter kurz nachher seinen Wunden erlag. 

Die israelische Delegation vor der gemischten Waf¬ 
fenstillstands-Kommission erhob Protest und verlangte 
den Befehl zur Einstellung des Feuers. Die in diesem 
Sinne unternommenen Bemühungen der Kommissions- 
Mitglieder scheiterten, weil die Syrer keine Notiz von 
der Aufforderung nahmen und noch eine Stunde lang 
weitere Schüsse abfeuerten. Das Feuer kam aus den 
syrischen Positionen, die die Hule-Zone beherrschen. 
Nach offiziösen Berichten haben die Syrer ihr Monöver 
wiederholt, Schafe auf israelisches Gebiet zu treiben 
und dann die Patrouille unter Kreuzfeuer zu nehmen, 
wenn sie an Ort und Stelle den Fall untersucht. (ITA) 


dass sie da« erste Objekt und 
Opfer der bevorstehenden 
letzten” Auseinandersetzun¬ 
gen werden wird. 

Noch nach dem zweiten 
Weltkrieg waren die Tenden¬ 
zen innerhalb der weissen 
Herrenschicht absolut anti¬ 
semitisch. Der starken Hand 
des unvergesslichen Mar¬ 
schalls Smute, eines der 
grössten Zionsfreunde, ge¬ 
lang es allerdings, die Oppo¬ 
sitionen und Antisemiten in 
ihre Schranken zu verwei¬ 
sen. Als dann die noch heu¬ 
te regierende Partei ans Ru¬ 
der kam, stellte sie ihre bis¬ 
herigen antisemitischen Bra¬ 
vourstücke ein, änderte ihre 
Praxis und Haltung gegen¬ 
über den Juden. weil die 
Gefahr der Schwarzen so 
gross wurde, dass man sich 
zur Herstellung einer ein¬ 
heitlichen weissen Front ent¬ 
schloss. Diese Darstellung 
dürfte ein klares Büd ver¬ 
mitteln, obwohl sie natür¬ 
lich die Verhältnisse ein we¬ 
nig vereinfacht. Sie Ist trotz 
dieser Simplifizierung ln ih¬ 
rem Kern zutreffend. 

Die Folge dieser Entwick¬ 
lung ist ebenfalls unschwer 
zu erkennen und zu begrei¬ 
fen: die weisse Bevölkerung, 
die mit Entsetzen beobach¬ 
tete, wie der Prozess der Be¬ 
freiung Afrikas vom Joch 
oder den Segnungen Europas 
fortschreitet, sieht ihre Posi¬ 
tion in Gefahr. Der weisse 
Mann macht nicht «eine 
Habgier, seinen Uebermut, 
seine Arroganz und ver¬ 
meintliche Ueberlegenheit 
über die Schwarzen seine 
Grausamkeit und seinen 
Machtrausch verantwortlich’ 
dass sich ihm heute eine 
hasserfüllte Welt entgegen¬ 
stellt. Er sucht einen Sün- 
denbock. Er braucht nicht 
zu suchen, er hat Ihn... Und 
die Juden waren so kurz¬ 
sichtig, sich bedingungslos 
auf die weisse Seite zu schla¬ 
gen, also in das Lager derje¬ 
nigen einzuordnen, die im¬ 
mer antijüdisch gewesen 
sind. Das Versagen der jüdi¬ 
schen Politik in Afrika, vor 
allem itt Südafrika, wird 
nicht weniger schreckliche 
Folgen haben als die Feh¬ 


jüdischen Staates in den ka 
tholi sehen Ländern sehr 
nützlich. 

I n Asien hat Israel beson¬ 
ders in Birmanien und Cey¬ 
lon Fortschritte gemacht, 
was bisher in Indien nicht 
der Fall gewesen ist. In 
Afrika ist Israel weiter be¬ 
müht, mit den jetzt aufstre¬ 
benden, jungen, unabhängi¬ 
gen Staatsgebilden freund¬ 
schaftliche Beziehungen ber- 
zusteilen, doch macht sich 
der arabischen Einfluss, der 
allerorts und vor allem in 
Guinea und Nigeria mit al¬ 
len Mitteln ausgeübt wird, 
in einem den Israelis nach¬ 
teiligen Sinne fühlbar. In 
allen diesen Ländern kann 
man bemerken, dass die is¬ 
raelischen Diplomaten grosse 
Anstrengungen machen, um 
die Beziehungen mit den 
neuen afrikanischen Regie¬ 
rungen so eng wie möglich 
zu gestalten, denn die Stim¬ 
me Afrikas wird zweifellos 
in den nächsten Jahren in 
der Weltpolitik Gewicht er¬ 
langen. 

Was die Vereinigten Staa¬ 
ten angeht, so ist offensicht¬ 
lich zu bemerken, dass das 
State Department die Ten¬ 
denz zeigt, Nasser die Hane 
zu bieten, um ihn vor der 
Weltöffentlichkeit wieder zu 
rehabilitieren. 


ler, die von den Juden selbst 
in Europa begangen worden 
sind. 

Die Schwarzen, die Men¬ 
schen, die um ihre nationale 
Unabhängigkeit und Freiheit 
ringen, sie machen nun kei¬ 
nen Unterschied. Oder wer¬ 
den sie auch schon gelernt 
haben, dass es zunächst si¬ 
cherer und einfacher für 
die Durchsetzung politischer 
Zile ist f einen bestimmten 
Gegner verantwortlich zu 
machen? — 

Die jüdische Bevölkerung 
in den neuen afrikanischen 
Staaten ist gering. Es gibt 
keine „jüdischen” Proble¬ 
me dort. Dafür sind sie in 
Nordafrika, in Algier, Ma¬ 
rokko und Tunis umso grö¬ 
sser. Das Schicksal dieser 
Judenheiten ist noch nicht 
bestimmt. Ihre Lage ist kom¬ 
pliziert. Man macht ihrer 
Auswanderung Schwierig¬ 
keiten. Aber auch in Israel 
gibt es besondere Probleme 
mit diesem Bevölkerungs¬ 
teil. Allerdings hat man aus 
parteipolitischen Gründen in 
Israel kurz vor den letzten 
Knesset - Wahlen versucht, 
durch eine unrichtige Dar¬ 
stellung des Problems, die 
Regierung in Misskredit zu 
bringen. 

An dem Schicksal der 
„Nordafrikaner” in Israel 
kan n man in einem kleine¬ 
ren Masstab lernen, wie 
sinnlos und falsch es ist, von 
Ei nzelsy mptomen aus zu ge¬ 
hen und nun zu Verallge¬ 
meinerungen zu kommen, 
die immer ungerecht sein 
müssen und ein falsches 
Bild vermitteln. Das nord- 
afrikanische Problem in Is¬ 
rael hat darin bestanden, 
dass von bestimmter Seite 
behauptet worden ist, die 
„Nordafrikaner” seien Israe¬ 
lin! 2. Ordnung. Man wolle 
sie nicht an Arbeitsplätzen, 
man schätze sie aithi, man 


Nmevas Investigaciones JecSias 

— La Bx>ai Bxith fexmaJUc un p'«n 

pa,a 6 ©«eines miernacioneles paxa realjsst in*©*« ga 
neu« «obre esunfos judios coniemporänecs y paxa 
promovar *1 mtercambio culiura] enire comumdad«! 

Mt yaxias pasies del mundo. Deiallas de: plan fatvon 
publicados por Philip Kluiznik, President del C«*e- 
jc Iniernocicmal de Bnai Blüh. Dijo que con excepaon 
de la oficina de Nueva York que iendrä lesponselwli- 
dad primoxdia] de la aciividaö. comc orgamsaexon af(- 
liada con la ONU. las olxas oficixias conduciran nego- 
ciaciones oon los lidexes de las comunidades de 1c* pai- 

mieres-edo*.. 

St esipexa que 3 de las oficina« sorän on Euröpa, 1 
*>n Israel y ofra en America Latina. 

Ya sc hicieron las primeras donacio-nes, entte cllas 
U$S 840.000 prcducic de las conpensacione* alernenes. El 
dinero ha de s*r usad© principalmenie en ariiyiclades 
ruhurale« y educacionales. La mayor suma fwe des*.«- 
»ad» para Israel. UifcS 425.000. Para Europa y Ameisen 
Lab na 10S.0CK3 c/u; Gran Breiaha e Irlands BQ. 000: Aus- 
trn)ju JtC.OC'O. 

HANNA MEIER 

Neue jüdische Forschungen 

Amsterdam. — Die Bne Brit stellte einen Plan für 
6 internationale Büros auf, die Untersuchungen über 
zeitgenössisc * jüdische Fragen unternehmen und den 
Kulturaustausch zwischen den Gemeinden in verschie¬ 
denen Teilen der Welt fördern sollen. Einzelheiten des 
Planes wurden von Philip Klutznik, dem Präsidenten 
des Internationa 1 en Ausschusses der Bne Brit, bekannt 
gegeber. Er erklärte, das mit Ausnahme des newyor- 
ker Büros, das als den UN angeschlossene Organisation 
die Hauptverantwortung für die Tätigkeit tragen wild, 
die übrigen Büros Verhandlungen mit den Leitern der 
Gemeinden in den interessierten Ländern führen soll¬ 
ten. 

Man erwartet., dass drei dieser Büros sich in Eu¬ 
ropa, eines in Israel und ein anderes in Lateinamei ika 
befinden sollen. 

Schon sind die ersten Schenkungen gemacht wor¬ 
den, darunter 840.000 Dollar, die aus den deutschen 
E’ntschädigungszahlungen herrühren. Das Geld soll 
hauptsächlich für kulturelle und erzieherische Zwecke 
Verwendung finden. Die grösste Summe von 425.000 
Dollar ist für Israel bestimmt worden. Für Europa 
und Lateinamerika wurden je 100.000, für Grossbritan¬ 
nien und Irland 00.000, für Australien 20.000 Dollar zur 
Verfügung gestellt. 

HANNA MEIER 


habe nicht gern Kontakt mit 
ihnen, man meide sie... Al¬ 
le diese Behauptungen sind 
unzutreffend. Gewiss ist ein 
erheblicher Unterschied zwi¬ 
schen einem ehemaligen 
Berliner Rechtsanwalt oder 
einem amerikanischen Arzt 
und einem nordafrik-mi- 
schen Händler aus einer 
Mella von Casablanca vor 
handen. Gewiss sind die Le¬ 
bensauffassungen zwischen 
einem israelischen Universi¬ 
tätsprofessor und einem 
Lastträger aus Tunis ande¬ 
re. Aber gibt es diese Ge¬ 
gensätze nicht innerhalb al¬ 
ler Völker? Ist es dafür ent¬ 
scheidend, ob der eine aus 
Algier oder England oder ob 
beide aus dem gleichen Lan¬ 
de stammen? 

Der kulturelle Unterschied 
zwischen den Israelim, vor 
allem denen, die europäi¬ 
schen Ursprungs sind, und 
den Juden aus dem Yetnen 
war viel grösser als der Ge¬ 
gensatz zu den Nordafrika¬ 
nern. Und heute sind die 
Yemeniten glänzend ein ge¬ 
ordnet, sie erfreuen sich 
grossen Ansehens und bilden 
ein für Israel anerkannt 
wertvolles Element. Auch sie 
haben einige Zeit gebraucht, 
um sich einzuordnen, auch 
die eingesessene israelische 
Bevölkerung benötigte eine 
gewisse Zeit, um sich an die. 
se neuen Einwohner zu ge¬ 
wöhnen. Mit grosser Intelli¬ 
genz und einem hohen Ein¬ 
fühlungsvermögen haben die 
Yemeniten es verstanden, 
sich dem Lebensrhythmus 
und den Lebensgewohnhei¬ 
ten Israels anzupassen. 

Man sagt, die Yemeniten 
seien gutwilig und fleissig, 
Eigenschaften, die den Nord- 
afrikanern abgehen. Wie un¬ 
zutreffend eine solche kate¬ 
gorische Geringschätzung der 
„Südafrikaner” ist, ergeben 
die statistisch belegten Tat¬ 
sachen. Nicht weit von Ak- 
ko einige Kilometer entfernt 
an der Landstr&sse nach Sa- 
fed liegen zwei oder drei 
ganz neue landwirtschaftli¬ 
che Siedlungen, die sich 
durch die Einsatzbereit 


schaft, die Kenntnisse und 
die Energie ihrer Erbauer 
innerhalb kürzester Zeit 
glänzend entwickelt haben, 
die von ihren Nachbarn ge¬ 
schätzt werden und im gan¬ 
zen Land einen guten Ruf 
gemessen. Die Siedler sind... 
Nordafrikaner. Ur>d das ist 
ein Beispiel für viele. 

Unter diesen nordatfrikani- 
schen Einwanderern gibt es 
viele strebsame Menschen, 
junge Männer, die studieren 
und sich ihr Studium durch 
harte Arbeit verdienen, Mäd¬ 
chen und Frauen, die in den 
Ulpanim ihre hebräischen 
Kenntnisse verbessern und 
einen neuen ode r überhaupt 
einen Beruf zu erlernen be¬ 
strebt sind. Mit einem Wort: 
unter den „Nordafrikanern” 
gibt es ebenso fleissige und 
ordentliche Menschen wie in 
allen anderen Schichten, und 
es gibt bei ihnen wie bei 
de n anderen ,Landsmann¬ 
schaften* auch weniger er¬ 
freulich e Elemente. Hiermit 
soll nur gesagt werden, da"« 
jede Verallgemeinerung zu 
Trugschlüssen verleitet. 

Wenn es vor einigen Mo- 

(SehluM «vf Seite 1) 


Strengere Strafen 

Köln. — Der kölner 
Staatsanwalt appellierte 
vor dem Obersten Bun¬ 
desgericht und forderte 
ein neues Verfahren ge¬ 
gen die beiden Jugendli¬ 
chen, die wegen der Pro¬ 
fanierung der kölner 
Synagoge verurteilt wur¬ 
den, womit sie den Auf¬ 
takt zu antisemitischen 
Ausschreitungen in der 
ganzen Welt gaben. Der 
Staatsanwalt verlangt 
strengere Strafen für Ar¬ 
nold Strunk, der 14 Mo¬ 
nate Gefängnis erhielt, 
und Paul Schoenen, der 
mit 10 Monaten Gefängnis 
bestraft wurde. Der 
Staatsanwalt hatte 27 und 
21 Monate beantragt. — 
UTA) 
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Auch Völker haben Aufgaben 


(Schluss von Seite 1) 

naten und kurz vor den 
Knesset - Wahlen sogar .zu 
heftigen und blutigen Zu* 
i nmenstössen zwischen Po- 
1 i und Nordafrikanern ge¬ 
kommen ist, dann hat das 
mit dem Problem der allge¬ 
meinen Einordnung der nord¬ 
afrikanischen Juden in Is¬ 
rael nichts zu tun. Es han¬ 
delte sich darum, da*s eini¬ 
ge .besonders geschickte' Po¬ 
litiker die Unzufriedenheit 
einiger Kreise dieser Nord¬ 
afrikaner die sich noch nicht 
in das gesellschaftliche und 
wirtschaftliche Leben des 
Landes einordnen konnten 
oder wollten, für ihre par¬ 
teilichen Zwecke ausnutzte. 
Mit grosser Geduld hat die 
Polizei einige kriminelle Ele¬ 
mente eliminiert, die Ge¬ 
richte haben sich mit diesen 
Vorfällen beschäftigt, die 
Oeffentlichkeit hat sich in¬ 
teressiert, die Knesset leite¬ 
te .eine Untersuchung ein; es 
wurde viel geschrieben und 
kritisiert. Von all den Auf¬ 
regungen blieb nur die Erin¬ 
nerung an die Frage der Ein¬ 
gliederung der letzten, der 
»ordafrikanischen Einwan¬ 
derungswelle. 

Die Einwanderung m ein 
Land und die spätere Ein¬ 
ordnung setzt den Willen 
des Einwanderers voraus, 
sich den neuen Bedingungen 
anzupassen. Es gibt viele 
Menschen, die der Meinung 
sind, man könne das Land 
wechseln, aber im übrigen 
das alte Leben weiterführen. 
Jede Ein- und Auswande¬ 
rung ist hart. Der Immi¬ 
grant muss sich umstellen, 
er muss auf viele, liebge¬ 
wordene Gewohnheiten Ver¬ 
zicht leisten, er muss Ent¬ 
behrungen auf sich nehmen, 
in den meisten Fällen eine 
neue Sprache erlernen, ein 
anderes Klima ertragen und 
mit ihm nicht vertrauten 
Sitten und Gebräuchen ei¬ 
ner ihm meist auch wesens¬ 
fremden Bevölkerung in 
ständigen Kontakt kommen. 
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Das kann nicht jeder. Der 
Mehrheit der jüdischen Ue- 
beriee-Auswanderer ist dies 
jedoch gelungen, wobei der 
Prozess der Einordnung 
durch eine Besserung der 
wirtschaftlichen Verhältnis¬ 
se zusehends erleichtert 
wird. Das ist eine verständ¬ 
liche Nebenerscheinung. 

In Israel werden an den 
Einwanderer noch höhere 
Anforderungen gestellt. Denn 
im Gegensatz zu allen ande¬ 
ren Ländern ist der Jude, 
der in Israel einwandert so¬ 
fort israelischer Bürger. In 
keinem anderen Land hat 
ein Jude diese Möglichkeit 
, unmittelbar an der Gestal¬ 
tung des nationalen Lebens 
j einen so aktiven Anteil zu 
nehmen. Aber dieses Recht, 
das Israel den Juden 
»schenkt, hat auch seine 
! Kehrseite, löst auch erhebli- 
■ che Pflichten aus: Militär¬ 
dienst, ständige Alarmbereit¬ 
schaft, starke moralische 
Bindungen gegenüber Staat, 
Land und Volk. Die meisten 
Neueinwanderer nehmen 
Rechte und Pflichten mit 
Enthusiasmus, jedenfalls mit 
dem notwendigen Ernst auf 
sich. Aber nicht alle sind 
diesen Anforderungen ge¬ 
wachsen und zeigen sich auf 
der erwarteten Höhe. Aus 
solchen Menschen setzen sich 
die Kreise der Unzufriede¬ 
nen zusammen. Derjenige 
Bürger eines Landes, der 
korrekt und ohne Konflikte 
seinen Weg durchs Leben 
geht, beschäftigt weder die 
Behörden noch die Zeitun¬ 
gen. Ueber die tausende bra¬ 
ven und anständigen Leute 
wird nichts geschrieben, für 
Mörder und Lumpen wird 
viel Druckerschwärze und 
noch mehr Tinte verwandt 
So kam es, dass die „Nord- 
afrikaner'* wegen einiger 
schlechter Elemente einige 
Woche n zum Gesprächsthe¬ 
ma in Israel und der an Is¬ 
rael interessierten Welt ge¬ 
worden sind. — 

Das afrikanische Element 
dient der Orientalisierung 
Israels, das bis heute eine 
europäische Oase i n Asien 
ist. Sicherlich wird die eu¬ 
ropäische Kultur noch lange 
Zeit den entscheidenden Ein¬ 
fluss und Ausschlag i n Is¬ 
rael geben. Aber niemand 
braucht damit zu rechnen, 
dass dies für alle Zeiten so 
bleiben wird. Denn Israel ge¬ 
hört nicht nur geographisch 
zum afro-asiatischen Welt¬ 
teil. 

Hier stossen wir auf eine 
Frage, die in weiten jüdi¬ 
schen, intellektuellen und 
politischen Kreisen bereits 
debattiert worden ist. In die¬ 
sem Zusammenhang ist es 
nicht möglich, diese Frage 
nach allen ihren Seiten zu 
beleuchten. Sie mag deshalb 


nur angedeutet sein. Nie¬ 
mand kann die Entwicklung 
vorausahnen oder aicn an- 
massen, die Zukunft Voraus¬ 
sagen zu können. Derartige 
Spekulationen haben keine 
reale Grundlage. 

Wenn wir die Zusammen¬ 
hänge richtig verstehen, 
dann dürfen wir ohne wei¬ 
teres die Richtigkeit der al¬ 
ten These unterstellen, dass 
die Geographie unserem Vol¬ 
ke zum Schicksal wurde. 
Die geographische Lage zwi¬ 
schen zwei Weltreichen be¬ 
stimmte die Geschichte der 
alten jüdischen Reiche. Aber 
wenn wir nicht nur beim 
Rückblick auf die Vergan¬ 
genheit verharren, sondern 
uns mit dem politischen Au¬ 
genblick beschäftigen, dann 
werden wir erkennen, dass 
die faktische Bedeutung Is¬ 
raels in der Gegenwart erst 
recht auf seine geographi¬ 
sche Lage zurückgeführt 
werden muss. Hier, in Is¬ 
rael, ist der Schnittpunkt 
dreier Kontinente. Hier tref¬ 
fen Europa, Asien und Afri¬ 
ka zusammen. Hier, auf eng¬ 
stem Raum, stosaen Kultu¬ 
ren, Systeme, Meinungen, 
Religionen, Weltanschauun¬ 
gen und ökonomische Theo¬ 
rien aufeinander'. Hier tref¬ 
fen sich auch die Menschen, 
deren Wurzeln in all den 
verschiedenartigen Ländern 
und Kontinenten ruhen... 

Hier liegt Israels besonde¬ 
re, man darf sagen, einzig* 
artige Mission. Ein Volk auf 
Erden hat wie jeder einzelne 
Mensch, eine Aufgabe. Nicht 
jedes Volk versteht 9ie und 
zeigt sich ihr gewachsen. 
Hier liegt die Bewährung 
des Volkes. Israels Aufgabe 
ist ihm zum Schicksal ge¬ 
worden. Es hat der Welt die 
Zehn Gebote gegeben. Als 
Träger dieser Mission wurde 
Israel unsterblich. Würde es 
steine Mission auf- oder zu¬ 
rückgeben, würde Israel in 
Frieden leben, aber unterge¬ 
hen. 

Zu seiner alten Aufgabe 
ist die der Verbindung zwi¬ 
schen den Völkern hinzuge¬ 
kommen. Im Grunde gerom- 
men ist es die ‘ gleiche Mis¬ 
sion der Zehn Gebote, der 
menschlichen Forderungen, 
des göttlichen Gesetzes, der 
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Bestrafung von Antisemiten 

UN. — Generalsekretär Hammarskjoid verurteilte 
energisch den jüngsten Ausbruch antisemitischer Kund¬ 
gebungen in der ganzen Welt und erklärte, die Verein¬ 
ten Nationen und ihre Sonderabteilungn müssten alle 
ihnen zur Verfügung stehenden Mittel „in der wirk¬ 
samsten Weise” anwenden, um dem Wiederaufleben 
dieser Tendenzen Einhalt zu gebieten. 

Hammarskjoid wurde bei seinem kiirzlichen Auf¬ 
enthalt in Khartum von einem ITA-Korrespondenten 
interviewt, dem er, wie er bei seiner Rückkehr erklär¬ 
te, aufgrund seiner derzeitigen Informationen geant¬ 
wortet habe. Er habe geäussert, seiner Ansicht nach 
„sei kein Grund vorhanden, diese Vorfälle auf eine 
durch eine einzige Organisation zentralisierte Aktion zu¬ 
rück zufühl en/’ Hammarskjoid fügte hinzu, d.ese Ge¬ 
schehnisse müssten „wie jede andere Manifestation 
von Rassenhass und Nichtachtung der menschlichen 
Persönlichkeit streng bestraft werden. Dass diese Vor¬ 
fälle möglich gewesen wären, sei für alle Menschen ei¬ 
ne be^hämende Tatsache und stehe in scharfem Kon¬ 
trast zu den grundsätzlichen Prinzipien der Vereinten 
Nationen. Wollte man ihre Fortsetzung erlauben, so lie¬ 
fe man ein Risiko auch in politischem Sinne. Daher 
müssen alle nur möglichen Mittel angewendet werden, 
um eine klare Lage zu schaffen.” (ITA) 
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Freiheit des Individuums 
und des Friedens zwischen 
den Menschen. Gerade weil 
Israel ein Volk ist, das selbst 
so Unendliches erduldete 
und so Furchtbares erlitt, 
gerade deswegen versteht es 
die anderen, bisher unter¬ 
drückten Völker, denen es 
die Bruderhand reicht. Na¬ 
türlich haben die guten Be¬ 
ziehungen Israels zu den vie¬ 
len schwarzen Völkern und 
ihren jungen Staaten einen 
realen, nüchternen, einen po¬ 
litischen und einen wirt¬ 
schaftlichen Hintergrund. 
Aber ohne die moralische 
Grundeinstellung, ohne das. 
Bewusstsein und das Gefühl 
von der ..höheren Aufgabe-' 
von der menschlichen, natio 
nalen und internationalen 
Mission, hätte Israel nicht 
die Kraft haben können, in 
diesem stürmischen Meer der 
politischen Leidenschaften 
unserer Zeit und trotz der 
vielfachen eigenen Nöte und 
Gefahren anderen, viel grö¬ 
sseren Nationen beim Auf 
bau ihrer nationalen Exi¬ 
stenz ihres souveränen Staa¬ 
tes und ihrer Volkswirt- 
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, schaft wirkungsvoll »u hel¬ 
fen. 

Im Lichte dieser Fragen 
wird es unerheblich, ob Is¬ 
rael 2 U Europa, Asien oder 
Afrika gehört. Israels Auf¬ 
gabe ist es, Jude n aus allen 
Kontinenten aufzunehmen 
und den Versuch zu machen, 
die Völker in die Idee einer 
höheren menschlichen Ein¬ 
heit zu verbinden. Ohne vie¬ 
le Worte zu machen, voll¬ 
bringt Israel bereits ein 
Werk, das m der Richtung 
solcher Tendenzen liegt. 
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Keine EWG- 
Mitglied Schaft 

Bonn. — Ein israelischer 
Kommentator versicherte 5a 
einer Sendung der „Stimme 
Israels”, Israel habe zur Zebt 
keine Pläne, Mitglied der 
Europa ischen W ir tscha f tsge- 
meinschaft zu werden. Israel 
arbeiten mit der EWG zu¬ 
sammen, um von den niedri¬ 
gen Zollsätzen des Gemein-* 
samen Marktes Nutzen zu 
haben. Die sechs Mitglied- 
Staaten der EWG hätten Is¬ 
raels Wünsche in dieser Hin* 
sicht positiv beantwortet. 

Mit dem Kommentar wur¬ 
de die Erklärung eines liba¬ 
nesischen Regierungsspre¬ 
chers beantwortet, seine Re¬ 
gierung versuche den Bei. 
tritt Israels zur Europäi¬ 
schen W ir tscha ftsgemein- 

schaft zu verhindern. IAWZ) 
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Ein Iranzoesischer „Stürmer 


„La jeune Nation” ist ein 
pariser Wochenblatt, das für 
eine Kohorte von politischen 
Exaltierten schreibt, junge 
Extremisten, die Propaganda 
aus der schlagkräftigen Per¬ 
spektive der Gummiknüp¬ 
pel sehen. 

„Die Junge Nation” ist für 
^das französische Algerien 
für die Liquidierung »der 
„verfaulten Demokratie'*, ge 
gen den „Obersten Chef, der 
Kapitulation”, den General 
de Gaulle (!) und „für einen 
starken Staat.” — Die An- 
ämnger der „Jungen Nation’ 
sind vielleicht einige hun¬ 
dert Jünglinge mit politi¬ 
schen Pubertätskomplexe». 
Vielleicht sind es auch eini¬ 
ge tausend. Auf alle Fälle 
handelt es sich um eine hoff 


w 

von KURT KAISER-BLUETH 


Schwarze Liste 

UN. — Zwanzig nor¬ 
wegische Handelsschiffe 
sind von der Arabischen 
Liga auf eine Schwarze 
Liste gesetzt worden, 
weil sie in der Vergan¬ 
genheit israelische Frach¬ 
ten befördert haben, wie 
die norwegische Regie¬ 
rung mitteilte. Diesen 
Schiffen ist es untersagt, 
arabische Häfen anzu¬ 
laufen. (ITA) 


Audienz bei Herter 

Washington. — Herbert B. 
Bferman n aus Boston, der 
Präsident des American Jew- 
ish Committee wurde von 
Saatssekretär Christian Her¬ 
ter l*m State Department 
empfangen. Bei dieser Gele¬ 
genheit kamen „Fragen der 
Mittelorient-Politik zur Spra¬ 
che. (ITA) 


nung&los isol ie r te Sekte. 
Aber eine Sekte mit Gel¬ 
tun gsbed ü rfn i s. 

So wenige diese extrs-mi- 
sti sehen Jünglinge sein mö¬ 
gen, ihre Lautstärke ist im¬ 
mens, und im Krachschlagen 
und Stinkbomben werfen sind 
sie von niemanden zu übe¬ 
treff en. 

Sie sind es, die die Wände 
mit unflätigen Slogans ver¬ 
unzieren, in denen sich die 
Obszönität mit dem politi 
sehen Fanatismus vermählt. 
Sie malen Galgen an Metro- 
Mauern, an denen im allge¬ 
meinen ein Mendes-France 
ihrer Phantasie hängt. Die 
Schmier - Kommandos der 
„Jungen Nation” arbeiten 
auch intensiv mit Kreide 
und Pinsel gegen den Präsi¬ 
denten der Republik, der 
nach ihnen „Frankreich ver¬ 
raten und an die Juden und 
an die — Amerixaner ver 
kauft hat”. — Logik und 
Sinn spielen keine Ro’le, 
man nimmt die Parolen, wie 
sie einem das gestörte geisti¬ 
ge Gleichgewicht zuträgt, 
entscheidend allein ist, dass 
gehetzt wird. 

In den letzten Wochen und 
Monaten wird die antisemi¬ 
tische Hetze in der „Jungen 
Nation” immer zuiigel loser. 
Mit einer hasserfüllten Vehe¬ 
menz produziert das Blatt 
die Mordparole-n der natio 
nalsozialistischc-n Aera un¬ 
seliges Erbe der Besatzungs¬ 
jahre, und sät des Gift der 
Rassenhetze untej den Be¬ 
dauernswerten, die mit die¬ 
sem „Torchon”, zu deutsch 
Aufwischlappen, der ..natio¬ 
nalen Opposition” Tuchfüh¬ 
lung haben. 
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Die immer aggressivere 
und skrupellosere Schreib¬ 
weise der ,Jungen Nation , 
der nur das Hakenkreuz 
fehlt, um eine Art.,Stürmer” 
in französischer Sprache zu 
sein, haben mehrere Organi¬ 
sationen veranlasst, eine De¬ 
legation zum Staatsanwalt 
der Republik zu schicken, 
die verlangt hat, endlich auf 
dem strafrechtlichen Wege 
gegen „Die Junge Nation” 
vorzugehen, „deren rassehet- 
zerfschen und antisemiti¬ 
schen Artikel einen skanda¬ 
lösen Affront gegenüber 
den republikanischen Tradi¬ 
tionen Frankreichs’ darstel¬ 
len. 

Die Delegation war aus 
führenden Persönlichkeiten 

Grausames 

Nizza, im Januar 
Das ausserordentliche 
Schicksal des aus Warschau 
stammenden jüdischen Emi¬ 
granten David Lewinsky er¬ 
regt ganz Frankreich. 

Lewinsky war nach aben¬ 
teuerlichen Irrfahrten 1946 
nach Frnakreieh gekommen. 
Er hatte die Schreckensjah¬ 
re des Krieges und der Nazi- 
Invasion erlebt, die Juden¬ 
massaker, denen im Jahre 
1943 seine Grossaltern. seine 
Eltern und seine acht Ge¬ 
schwister zum Opfer fielen. 

David Lewinsky war der 
einzige Ueberlebende, der 
sich wie durch ein Wunder 
ratten könne. Er hat im Un¬ 
tergrund und mit der Waffe 
in der Hand das Martyrium 
lebend überstanden. Nach 
Frankreich gekommen f sie¬ 
delte er sich am Mittelmeer 
an und baute sich mit zähern 
Fleiss ein neues Leben auf. 

Er lebte in Frejus mit sei¬ 
ner Frau, die ihm drei Kin¬ 
der schenkte, in einem eige¬ 
nen Häuschen. Die jüngste 
schreckliche Staudamm-Ka¬ 
tastrophe hat ihn und seine 
Familie im ersten Schlaf 
überrascht. Seine Frau und 
drei noch kleinen Kinder 
wurden von den entfesselten 
Fluten für immer ins Meer 
getragen. Lewinsky hat zum 
zweiten Male die Seinen 
verloren. 

Dazu zehrte die Tatsache, 
dass er noch nicht einmal 
ein Foto von Frau und Kin¬ 
der als letzte Bindung an 
ein brutal zerstörtes Glück 
besass, an seinem Gemüte. 

Plötzlich erinnerte er sich 
einer englischen Touristin, 
die im letzten Sommer nach 
Frejus gekommen war und 
vor seinem Häuschen von 
ihm und seiner ganzen Fa¬ 
milie eine Aufnahme ge¬ 
macht hatte. 

Er wandte sich an eine 
grosse pariser Zeitung, die 
eine Information an diese 
unbekannte Fremde an alle 
englischen Zeitungen wei¬ 
tergab mit der Bitte, dem 
unglücklichen Mann das Fo- 


von 16 Organisationen zu¬ 
sammengestellt; die Initiati¬ 
ve zu diesem Pro testseh ritt 
ging von der „Bewegung ge¬ 
gen den Rassismus, den An¬ 
tisemitismus und für den 
Frieden” aus. Ein angesehe¬ 
ner Jurist, Robert Attuly, 
führte die Delegation, der 
unter anderem die bekannte 
Gaullistin der Linken, Irene 
de Lipkowski, die Deputier¬ 
te und Wider standskämpfe- 
rin Mathilde Gabriel-Peri 
und der renommierte Advo¬ 
kat Garridou an gehörten. 

„Die Junge Nation’ hat auf 
diese Intervention, die gro¬ 
sses Aufsehen hervorgerufen 
hat, mit einer Wut-Explosion 
reagiert und die Interventen 
mit ganzen Schai>feln von 
Schmutz bedacht. 


ENTLASSUNG GEFORDERT 



to aus einer glücklicheren 
Zeit zu überlassen. 

Selbst in unserer entzau¬ 
berten Zeit gibt es noch 
Wunder. Man fand tatsäch¬ 
lich die Engländerin, aber 
das Wunder war ohne happy 
end. Es handelte sich um ei¬ 
ne englische Studentin. Ihr 
war damals der Feteapparat 
inj Wasser gefallen, der gan¬ 
ze Film war zerstört wor¬ 
den. 

Aber David Lewinsky is»t 
dennoch zu einem Foto ge¬ 
kommen. Eine Frau aus St. 
Raphael, unweit von Frejus, 
hat für ihn ein Gruppenbild 
von einer Familienfeier ge¬ 
funden, auf dem auch Frau 
Lewinsky und die drei Kin¬ 
der aufgen-ommen sind. Ge¬ 
wiss, es ist kein intimes Bild, 
die vier Lewinskys teilen 
sich die Aufnahme mit 40 
anderen Personen. Aber Le¬ 
winsky ist trotzdem dank¬ 
bar. Er ist nicht mehr völlig 
allein. 

Charles Roes me* 


München. — Die unver¬ 
zügliche Entlassung des ehe¬ 
maligen Reicbsrninisters und 
Hitler-Stellvertreters Rudolf 
Hess aus dem alliierten 
Kriegsverbrecher - Gefängnis 
in Berlin hat der munebner 
Rechtsanwalt Dr. Seidl in ei. 
nem Gesuch an die Europäi¬ 
sche Kommission für Men¬ 
schenrechte beim Europa rat 
und an den Generalsekretär 
des Europarats in Strassburg 
beantragt. Seidl war Vertei¬ 
diger von Hess vor dem In¬ 
ternationalen Militärtribunal 

Eröffnung der Ein- 
heitskampagne 
in USA 

Miami Beach. — Mit der 
Versammlung von 500 jüdi¬ 
scher Führern wurde die 
USA-Einheitskampagne offi¬ 
ziell eröffnet. Verschiedene 
Redner erstatteten Bericht 
über d'e ersten Spenden, die 
sieh auf 12.930.000 Dollar 
belaufen. (ITA) 

Besuch Luebkes 
in Berlin 

Berlin. — Bei seinem kürz- 
lichen Besuch in Berlin be¬ 
suchte der westdeutsche 
Bundespräsident Dr. Hein¬ 
rich Luebke das jüdische Al¬ 
tersheim und empfing den 
Fräsidenten der Jüdischen 
Gemeinde von Westberlin, 
der ihm über die Lage der 
Jude n Bericht erstattete. 

Beamte aus Ostberlin wur¬ 
den eingeladen, einer Serie 
von fünf Vorträgen beizu¬ 
wohnen, die die Universität 
Berlin veranstaltete, urn dem 
Antisemitismus entgegeozu- 
wirken. OTA) 

Neue Oelfunde 

Tel Aviv. — Bei der Oel- 
bohi stelle Nr. 21 im Gebiet 
von Cheletz ist man jetzt auf 
eine Oelquelle gestossen. Dei 
Erfolg der Bohrung bestätigt 
Fachleute i n ihrer Ansicht, 
dass die Oelvorkomrnen in 
diesem Gebiet viel ausgiebi¬ 
ger sind, als auf Grund ge¬ 
ringer Funde ursprünglich 
angenommen wurde. (ITA) 


in Nürnberg, das Hess we¬ 
gen Verbrechens gegen den 
Flieden zu lebenslang.icher 
Gefängnisstrafe verurteilte 
Wie Dr. Seidl vor der 
Presse bekanntgab, stützt 
sich sein Gesuch auf Ariikel 
28 der Konvention zum 
Schutz der Mensc hern echte 
und Grundfreiheiten, der be¬ 
stimme, dass strittige Ahgf^ 
legenheien „auf der Giund- 
lage der Achtung der Men- 
sc he n r ec h l e” ausgegl 11 b Cti 

werden sollen. Falls es der 
. Kommission nicht gelingen 
1 sollte, auf dem Veihatirl- 
lungswege die Freilassung 
von Hess zu erreichen, for¬ 
dert Seidl, den Fall dem Mi¬ 
niste rausschuss des Euirpa- 
rats oder dem Europa Leben 
|Gerichtshof, für Memo An¬ 
rechte zur Entscheidung vor¬ 
zulegen. (AWZ) 
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LA SEM AKA 1SRAEL1TA 


Ano XXI. — Wo. 1754 


Was ist nun die Judenirage? 

ZU F. W. FOERSTERS SCHRIFT UEBER DIE JUDENFRAGF, 


Für jeden Jungen und je¬ 
des M iel der jüdischen Ju¬ 
gend Bewegung m Deutsch¬ 
land war die Gestalt von 
Friedrich Wilhelm Foerser 
der Lehrmeister schlechthin, 
der den für das erste Drittel 
dieses Jahrhunderts gültigen 
Ausdruck in der Erziehung 
der jungen Generation zu ei¬ 
nem besseren Menschtum 
formte. Aus seinen Werken 
Jugendlehre”. „Lebenskun¬ 
de”, ..Sexualethik und Se¬ 
xualpädagogik’” ,, Jugend^ ee- 
le”. ..Jugendbewegung und 
Jugendziel”, etc., deren Auf¬ 
lage Ziffern in die Hundert¬ 
tausende gingen, lernte die 
Jugend, wie die Beziehung 
zum Mitmenschen, zum an¬ 
deren Geschlecht, zur Ge¬ 
rn einschaft, zum Staat, au 
Krieg und Frieden zu gestal¬ 
ten. Der gläubige katholi¬ 
sche Professor war fern von 
jeder Dogmen-Enge und 
»teilte sich auch an die Spit¬ 
ze der „Ethischen Bewe¬ 
gung”, die von seinem Va¬ 
ter. dem Direktor der Berli¬ 
ner Sternwarte, Wilhelm 
Foerster, in Deutschland 
gleichzeitig mit den freireli¬ 
giösen Parallel-Bewegungen 
in USA und England am En¬ 
de des vorigen Jahrhunderts 
begründet wurden, um auch 
den konfessionell n>cht ge¬ 
bundenen Kreisen einen au¬ 
tonomen Zugang zur Welt 
der Ethik zu schaffen. 

F. W. Foerster, der Pazi¬ 
fist, war in der Weimarer 
Republik ein mutiger Be- 
kämpfer aller militarisischer 
Residuen der Hohenzollem- 
Monarchie, musste seine 
Professur in München schon 
in den zwanziger Jahren we¬ 
gen» der Veröffentlichung 
seiner Broschüre ..Mein 
Kampf gegen das militaristi¬ 
sche und nationalistische 
Deutschland” auf geben. Er 
w änderte immer schon vor 
der Na ix weile aus seinen je¬ 
weiligen Asylen aus, bis er 
1040. schon mehr als ein 
Siebziger, nach den USA 
kam, wo er weiter schrift¬ 
stellerisch und pädagogisch 
wirkte. 

Anlässlich des 90. Ge¬ 
burtstages von F. W. Foer¬ 
ster hat der katholische Her¬ 
derverlag io Freiburg vor 
kurzem seine letzte Schrift 
„Die jüdische Frage — Vom 
Mysterium Israels” publi¬ 
ziert. 

★ 

Auf dem Einband dieses 


140 Seiten starken Taschen¬ 
buches prangen die hebräi¬ 
schen Lettern „Hascfaeela 
hayehudit” und verführen 
zu der Annahme, ein Werk 
z-u finden, das nicht nur den 
Stempel der ausserordentli¬ 
chen Persönlichkeit des Ver¬ 
fassers trägt, sondern aus 
den Quellen des Judentums 
gespeist ist. 

Nomen est onjen. Im heu¬ 
tigen Hebräisch bedeutet das 
\Yort „Sche'ela” Frage (pre- 
gunta) und nicht Piv>blem, 
wofür man das Wort Ba’aya 
verwendet. Die fehlerhafte 
Uebersetzung des Titels ins 
Hebräische, hätte wohl ein 
sachkundiger Berater verbes- 
*®ern können; dieser wurde 
aber leider weder vom Au¬ 
tor noch vom Verlag hinzu¬ 
gezogen. Auch in der Dar¬ 
stellung des historischen 
oder literarischen Sachver¬ 
halts sind schwerwiegende 
Fehler unterlaufen. Der aus 
der Makkabäergeschichte 
bekannte Syrerkönig Antio- 
chus-Epiphanes wird in zwei 
Personen zerlegt, wobei Epi- 
phanes zu des Königs grie¬ 
chischem Statthalter in Je¬ 
rusalem wurde (S. 47). Unser 
Hai lei gebet werde (so steht 
auf S. 123) täglich gesagt, 
werde aber am 7. Tag Pes- 
sach weegn der Vernichtung 
der Aegypter im Meer aus¬ 
gelassen. Gemeint ist die Be¬ 
gründung, warum das Fest¬ 
gebet Hallei am Pessach-Bn« 
de mir zur Hälfte wie an 
den Halbfeiertagen gesagt 
wird. 

Diese Beispiele, die sich 
noch vermehren lassen, zei¬ 
gen f wie wenig der Leser 
sich auf die im Buch er¬ 
wähnten Fakten verlassen 
kann. Als einziges histori¬ 
sches jüdisches Geschichts¬ 
werk der Neuzeit wird im¬ 
mer wieder Josef Kaisteins 
„Eine Geschichte der Juden” 
herangezogen, wobei Profes¬ 
sor Foerster leider nicht auf 
den betont persönlichen, ei¬ 
genwilligen Charakter die¬ 
ses Werkes hinweist, wie 
schon sein besonderer Titel 
verrät. 

So bleibt die historische 
Würdigung des jüdischen 
Martyriums, die die Hälfte 
des Buches einiümmt, ist 
Rahmen jener Martyriologie 
und damit Apologetik, die 
wir aus der Historiographie 
vor Dubnow, d. h. aus de« 
an sich wichtigen grundle¬ 
genden Werken von €rraetz, 
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Zunz, Geiger kennen, die je¬ 
doch nicht mehr unserem 
Verständnis und unserer Ge¬ 
schichtsbetrachtung entspre¬ 
chen. Die soziologische Rea¬ 
lität der jüdischen Existenz 
unter den Völkern., wie sie 
Dubnow und Dinaburg in ih¬ 
ren Werken herausgearbeuet 
haben, das Aufweisen der 
wirtschaftlichen Reibereien 
zwischen Juden und Chri¬ 
sten. das materielle Interesse 
der letzten an der Vertrei¬ 
bung und Enteignung der 
ersten, die wirtschaftlichen 
Formen der Reaktion der 
Juden auf die Angriffe^ das 
sind alles Momente, die uns 
das Vertiefen in dre jüdi¬ 
sche Geschichte interessant 
machen und Historie zur ge¬ 
genständ 1 ichen Ge gen w art 
umformen. 

Aber von alledem findet 
man nichts in Foersters 
Buch. Er weist mit unum¬ 
wundener Offenheit auf die 
Vergehen der Kirche, auf die 
Fehler der Päpste und auf 
das Versagen der christli¬ 
chen Ethik in ihrer Anwen¬ 
dung auf das jüdische Volk 
hin, aber sonst bleibt bei 
Foerster das jüdische Pro¬ 
blem ein theologisches in 
der Auseinandersetzung zwi¬ 
schen Kirche und Synago¬ 
ge. 

★ 

Jenes theologische Streit¬ 
gespräch über die „Mensch¬ 
werdung Gottes” will Foer¬ 
ster auf zwei Wegen zum 
friedlichen Abschluss brin¬ 
gen. Erstens entschuldigt er 
den Hohepriester Kaiphag 
und das jüdische Volk, das 
der göttlichen Verehrung ei¬ 
nes Menschen sieh so stark 
widersetzt, weil in jener 
Epoche römische Kaiser für 
sich göttliche Ehrungen ver¬ 
langen und damit die Juden 
in ihrem kräftigen unbeirr¬ 
baren Glauben an den einig 
einzigen unkörperlichen Gott 
die feine Differenzierung 
zwischen Verehrung eines 
fleischlichen Kaisers und 
dem Mensch gewordenen 
Gott nicht sehen. Aus die¬ 
ser gegebenen historischen 
Situation wird für Verzei¬ 
hung den Juden gegenüber 
plädiert. 

Andererseits wird die ob¬ 
jektive Differenz jedoch kl 
der jüdischen und christli¬ 
chen Auffassung aber die 
Menschwerdung Gottes von 
Foerster als unerheblich hin» 
bestellt. Er zitiert in diesem 
Zusammenhang das latei¬ 
nisch überlieferte philoso¬ 
phische Werk Salomo ibn 
$hal>irols „Fons vitae” (Le¬ 
bensquelle), nach welchem 
Sott unablässig Kraft aus 
Sich entlasse, um die Welt 
au durchdringen, anderer¬ 
seits ebenso unablässig die 
geschaffene Welt den Drang 
nach jener höchsten Ord¬ 
nung in sich spüre. Ein Blick 
in eine Geschichte der jüdi¬ 
schen Philosophie etwa von 
Neumark oder von Gutt- 
raann hätte Foerster beleh¬ 
ren können, dass das zitierte 
Werk von Gabirol nichts mit 
der jüdischen Religionsphi¬ 
losophie des Mittelalters ge¬ 
mein hat und erst seit etwa 
100 Jahren als vom hebräi¬ 
schen Dichter Salomo ihn 
Gabirol stammend angesehen 
wird. Dieses Buch fusst auf 
der neuplatonischen Philoso. 
phen-Schule und kann nicht 
als repräsentatives Doku¬ 
ment unseres Denkens ange¬ 
sehen werden. Wenn es Pro¬ 
fessor Foersters Anliegen 
war, ähnliche Erscheinungen 
wie die Menschwerdung 
Gottes im Judentum aufzu¬ 
weisen # so konnte er sich 
der Gnosis des 2. Jahrhun¬ 
derts und der Sphäxenlehre 


der Kabbala des Mittelalters 
zuwendeü uud aus la.r ud 
und Sohar geschöpftes Be- 
weismateiial zitieren. Aber 
weder Gnosis noch Kabba.a 
sind die offiziellen Reprä¬ 
sentanten des Judentums. Im 
Judentum herrscht eben 
weitgehende Lehrfre.heit im 
Deuten der Bibel, aber nicht 
im Deuten der Gesetze, de¬ 
ren traditionelle Fe-dkg ng 
bindend war. 

Die Menschenwerdung Got¬ 
tes im Sinne der christli¬ 
chen Ueberlieferung ist für 
uns Judep wegen un-erer 
Vorstellung der Andersartig¬ 
keit Gottes, seiner Transzen¬ 
denz, unannehmbar. Auch in 
der Bibel spricht Gott zum 
Menschen, aber er verwan¬ 
delt sich nicht in ihn, son¬ 
dern teilt ihm nur seine 
Aufgabe mit. — Einmal hö¬ 
ren wir von Ya’akow. dass 
er mit Menschen und Gott 
gerungen habe <1. B. M. 
XXXII 29). Wer war es. der 
mit Gott bezeichnet wurde? 
Der Fürst Esaws, sagt aer 
Midrasch, sein himmlischer 
Schutzherr, ein von Gott be¬ 
nannter Diener. De^ Mi¬ 
drasch ist längst darum be¬ 
müht, eine Menschwerdung 
Gotes auszusch liessen. Ge¬ 
nau wie im Buch Hiob ein 
Widersacher von Gott ge¬ 
schickt (oder zugelassen) 
wird, den gerechten Hiob zu 
versuchen, so wird auch 
Ya’akow bei seiner Rück¬ 
kehr nach Kenaan der 
Schuzherr desjenigen Man¬ 
nes entgegen geschickt, ge¬ 
gen den er sich mit Ueber- 
legenheü. List und Unwahr¬ 
heit vergangen hatte, auch 
wenn er im Wortsinne seme 
Taten rechtfertigen kennte. 
Bevor Ya’akow von Gott für 
würdig befunden wird, nach 
Kenaan zurückzukehren und 
den Segen des Vaters zu ge¬ 
messen, muss er erst diesen 
grossen übermächtigen Schat¬ 
ten seiner Schuld aus der 
Vergangenheit niederringen. 
Das ist der „Gott”, mit dem 
Ya'aKow rang; nicht Gott, 
sondern der von Gott ge¬ 
sandte Widersacher, der 
Schatten von Ya’akow s 
Schuld. So erklärt unsere 
Tradition die einzige dem 
Wortlaut nach — Mensch¬ 
werdung Gottes. 

★ 

Aber die Differenzierung 
zwischen jüdischer und 
christlicher Lehre gent viel 
weiter. Bei aller Lehrfreiheit 
im Judentum gibt es die 
Verpflichtung des Gesetzes. 
Mag sie auch heute vom 
Gro^ steil des jüdisenen Vol¬ 
kes nicht eingehaiten wer¬ 
den, das Bewusstsein vrn 
de* Pflicht de** ✓ £ v irkli- 
chung des göttlichen Wor¬ 
tes lebt im Juden. „Geht uns 
ein neues Gesetz!” hat Bialik 
verzweifelt ausgerufen. Das 
zu vollführende Werk ist für 
den Juden untrennbar mit 
seiner religiösen Meditation 
verbunden, ja geht ihr sogar 
im Rang voraus. 

Dieser Realismus dos jüdi¬ 
schen Handelns steht diame¬ 
tral dem Empfinden t dem 
Glauben, dem Nachs innen 
des Christen gegenüber. 

Den nicht wegzulöschen¬ 
den Wesensunterschied zwi¬ 
schen Judentum und Chri¬ 
stentum deutet uns ganz 
klar Leo Baeck in seiner 
Abhandlung „Die romanti¬ 
sche Religion”, wohl seine 
reifste und tiefstgehendo 
Studie, die er jemals über 
das Problem des Glaut-ens 
geschrieben hat. („Die ro¬ 
mantische Religion” ist in 
dem gerade jetzt vom Leo 
Baeck-Institut herausgege¬ 
benen Bande , Aus drei Jahr¬ 
tausenden” enthalten). 



Americana - Dein 


GUGGENHEIM 

• 

Vor anderthalb Jahren war 
ein Teil der überreichen 
Schätze des Solomon R. 
Guggenheim _ Museums in 
New York im Wallrcf-Ri- 
chartz-Museum der SLdt 
Köln ausgestellt: Braque, 

Cezanne, Chagall, Ernst, Fei- 
ninger, Kandinsky^ Klee, 
Kokoschka, Leger, Marc, 
Modigliani, Picasso, u.s.w. 
Mit etwa doppelt so vielen 
Produkten der gleichen oder 
ähnlichen Gattung abstrak¬ 
ter Kunst t Malerei und 
Skulptur, eröffnete das Gug¬ 
genheim-Museum seine erste 
Schau im neuen Haus a<n der 
repräsentativen, schon mu- 
seumsreichen 5th Avenue in 
New York Dabei fand das 
neue Gebäude, das betracht- 
lieh aus seiner Umgebung 
„tanzt”, weil es aussen eher 
einem Turbinenhaus und in¬ 
nen mehr einer treppenlo¬ 
sen Hochgarage ähnelt aber 
dennoch „gelungen” ist, 
mindestens ebensoviel, wenn 
nicht noch mehr, ja gerade¬ 
zu zu einer öffentlichen Kon¬ 
troverse führendes Aufsehen 
wie der Inhalt der Eröff¬ 
nt«* gs-Ausoellung. 

Der Erbauer, Frank Lloyd 
Wright einer der grossen 
unter den amerikanischen 
Architekten, der vor kur¬ 
zem gestorben ist. hat vor 
nicht allzu langer Zeit am 
Rande von Philadelphia eine 
fast völlig aus Glas gestalte¬ 
te Synagog errichtet, die an 
die Form des Berges Sinai 
erinnern soll. Beide Bau¬ 
werke, unkonventionell und 
durchaus notnkonformistisch, 
haben — auch — ihre Schön¬ 
heit, und man kann ihr Ge¬ 
präge mir weil es neuzeit¬ 
lich ist, keineswegs, von der 
Hand weisend, abtun. 

Sek dem Tod von Solomon 
R. Guggenheim wacht ein 


von Dr. E. G. 

Kuratorium über die grosse 
Sammlung: a n der Spitz; 
steht Harry F. Gu?g?nheira. 
Sein älterer Bruder. M. Ro. 
bert Guggenheim. ist Mitte 
Sepiember im Alter von 74 
Jahren in Washington ge¬ 
storben. Oberst der ameri¬ 
kanischen Armee im ersten 
Wel krieg, spielte er lange 
Zeit im Indusireleben und 
in Militärkreisen Bins nam¬ 
hafte Rolle. 1953 54 war er 
amerikanischer Boise, after 
in Portugal. 

IM DIENSTE DER 
MUSIKERZIEHUNG 

In der Zeit von 1933 ab 
hat?e die Berliner Musik- 
wissenschaflerin Dr. Anne 
liese Landau regelmässig 
volle Säle, wenn sie im Rah¬ 
men des „Jüdischen Kultur¬ 
bundes Berlin” durch ihre 
gut gewählten, mit Musik 
beispielen ausgestatteten unc 
durch diese glückliche Kom¬ 
bination so lebendig gefal¬ 
teten Vorträge Musikkennt¬ 
nis und Musikverständnis. 
allgemein und jüdisch gese¬ 
hen, zu vertiefen verstand. 
(Vorher hatte sie vor allem 
für den berliner Rundfunk 
Konzerte mit zeitgenössi¬ 
schem Programm organi¬ 
sierte Seit 1944 wirkt Anne 
liese Landau erfolgreich in 
Los Angeles — in ähnlicher 
Eigenschaft, aber mit einem 
viel weiteren Radius: ab 
Music Director des „Westside 
Jewish Community Center” 
und des „Jewish Music 
Council of Los Angeles”, als 
Dozentin an der „Los Ange¬ 
les Adult School” und neu¬ 
erdings auch als Instrukteu¬ 
rin m den Extension Cour 
ses der University of Sou 
tehrn California. 
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Auf S. 44/5 dieses Werkes 
lehrt uns Leo Baeck: „Ihre 
Frömmigkeit (d. i. die Fröm¬ 
migkeit der romantischen 
Religion)... will von oben 
her ergriffen, eingehaucht 
und eingeatmet werden, von 
einem Gnadenstrom umfasst 
sein... — ein willenloses 
Werkzeug göttlichen Wunder- 
waltens. Das Wort Schleier¬ 
machers, dass die Religion 
„d-as Gefühl schlechtsinniger 
Abhängigkeit” sei, hat dann 
nur den Begriff hierfür ge¬ 
prägt Darum fehlt der He¬ 
rn antik der starke ethische 
Drang, der Wille, das Leben 
sittlich zu bezwingen. Sie 
hat eine Abneigung gegen 
jede das Dasein beherrschen¬ 
de, praktische Idee, die für 
ihre Gebote den freien 
schaffenden Gehorsam for¬ 
dert und den bestimmten 
Weg zu den Zielen des 
Handelns ze gt” 

Mit diesen Worten statu¬ 
iert der jüdische Denker 
und moderne Rabbiner dass 
nicht die Differenzierung ei¬ 
nes theologischen Problems, 
sondern die Haltung zum tä¬ 
tigen Leben den wesentli¬ 
chen Unterschied zwischen 
der klassischen und roman¬ 
tischen Religion, zwischen 
Judentum und Christentum 
ausmacht. 

lu sein«' Schlussbetrach¬ 
tung, die dem weltgeschicht¬ 
lichen Rätsel der jüdisch¬ 
christlichen Verfeindung ge¬ 
widmet ist, gesteht Foerster 
..-die christliche Verkündi¬ 


gung aller Jahrhunderte hai 
allzu ausschliesslich vom 
Gottmenschen geredet und 
allzuwenig von dein, wa 
den Juden ihre teuerste ge> 
stige Heimat und das Zen 
trum ihres Glaubens und ih¬ 
res ganzen Gewissenalebens 
war nämlich von dem einet 
und einzigen Gott und von 
der Allgegenwart seines ewi 
gen Gesetzes im menschli¬ 
ehen Gewissen.” — 

Also sind wir zu der voc 
Leo Baeck gezeichneten Ba¬ 
sis auf jüdischer Ebene ge¬ 
langt. Auch F. W. Foeste 
bejaht * die notwendig; 
Grundlage jenes Gesetze?, 
das eben nach Baecks Darle¬ 
gung den Wesensunterschi« 
zwischen der empfangend« 
und zwischen der aktiven, 
zwischen der christliche! 
und zwischen der jüdischen 
Religiosität ausmacht. Dem 
Gott steht der Mensch ge 
gen über. Als Jude wende 
er sich zu Gott nicht durch 
Meditation, sondern durch 
Erfüllung seines Gesetzes, 
das nicht immer so indivi¬ 
duell wie bei Foerster allein 
durch das „persönliche Ge¬ 
wissen” gekennzeichnet wur 
de. 
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Nähmen wir nun an, dass 
die jüdische theologische Po¬ 
sition in der Tat die stärke 
re wäre, würde dadurch 
1960, im 91. Lebensjahr des 
Prof. Foersters, die jüdische 
Frage ein anderes Gesicht 
bekommen? Ist das „Myste 
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LÖWEN TH AL 

JAHRZEIT NACH 
FRANZ ROSENZWEIG 

Am 10. Dezember jährte 
sieb zum 30. Mal der Todes¬ 
tag von Franz Rosen zweig, 
des modernen Deuters a^es 
Judentums > der zusammen 
mit Martin ßuber die Bibel 
übersetzte und das Werk Je 
huda Halevys neuherausgao. 
In einer Gedenkstunde, ver¬ 
anstaltet von der new\orker 
„Congregation Habonim” 
(Rabbiner Dr. Hugo Hahn), 
die in vieler Beziehung das 
geistige Frbe deutschen Ju¬ 
dentums pj.egt, sprach ani 2. 
Dezember der Rosenzwr-g- 
Interpret Piofessor Dr. Na- 
hum N. Glatzer (von der 
Brandeis-Universitä*, Wal- 
tham, Mass.) über „Franz 
Rosenzweig: The Earlv 

Years”. Glatzer ist u. a. der 
Autor von „Franz Rosen¬ 
zweig: His Life and Worte” 
(1953). In seiner Abhand¬ 
lung „The Frankfurt Lehr- 
haus* veröffentlich* im er¬ 
sten „Jahrbuch” des „Leo 
Baeek Institute of Jews trom 
Germany” (1950). iiat er Ro¬ 
senzweigs unvergessenen , 
Verdiensten um das wesent¬ 
lich von ihm begrti vdete 
„Freiei Jüdische Lehrhaus'” 
ein schönes Denkmal gesetzt 

UM ZIFFERN 

Von den mehr als 5,2 Mil¬ 
lionen Juden in den Verei- 
jngte n Staaten leben über 
zwei Millionen in New 
York. Von den übrigen drei 
Millionen wonnen mehr a<s 
jeweils 1.000 in vier Städten: 
400.000 in Los Angeles, über 
280.000 in Chicago, etwa 
275.00 in Pmladelphia und 
nahezu 140.000 in Boston ln 
der „Stimme der Juden Chi¬ 
cagos”: „The Sentmei” kam 
unlängst zum Ausdruck, 


rium Israels” heute einzig 
und allein mit Klärung re¬ 
ligionsphilosophischer Fra¬ 
gen zu schildern und zu 
deuten? Wer zur Welt in die¬ 
sem Jahre spricht, muss mit 
den Menschen seiner Zeit 
Zwiesprache halten. Ei n so 
glänzender Pädagoge wie F. 
W. Foerster hat dies leider 
unterlassen. Wir wissen heu¬ 
te, dass mit guten und bö¬ 
sen Worten weder den Kin¬ 
dern auf der Schulbank noch 
den Menschen im Leben bei¬ 
zukommen ist. Es gibt Rea¬ 
litäten, die berücksichtigt 
werden müssen. 

Eine davon ist bei der Ja¬ 
denfrage dies Gefühl der 
Fremdheit der Andersartig¬ 
keit zwischen Juden und 
Christen, ist der Differenz¬ 
affekt, de r zwischen beiden 
Gruppen auf tritt. Versucht 
dagegen der Jude in Mimi¬ 
kry sich zu assilimieren, so 
wächst dieser Differenzaf¬ 
fekt noch viel mehr, weil er 
mit einer guten Portion Arg¬ 
wohn und Misstrauen noch 
genährt wird. 

Ferner wissen wir, dass 
die Unterlegenheit des Juden 
besondere Kraftanstrengun- 
gtn in ihm erzeugt hat, um 
seine Inferkrität wettzurna- 
chen. Haben diese ihm einen 
sichtbaren Erfolg gebracht, 
so orweckt er den Neid sei¬ 
ner Umwelt. Dazu kommt 
noch seine jahrtausendealte 
Erziehung zum Schaffen und 
Wirken und die Freude am. 
Tun und Handeln Erschei- 


dass Chicago, die drutgröss 
te „Siedlung” von Juden in 
U.S.A., jetzt „bedenklich” 
nahe an Los Angeles heran¬ 
rücke. wenn man schätze, 
dass etwa 100 000 auf der 
„Südseite” der Stadt, nahezu 
200.000 im Norden und Lord¬ 
westen und ungefähr 45.000 
in den nördlichen „Vomjä¬ 
ten” ansässig seien. 

GUTE WUEKSCHE 

Der diesjährige Nobelpreis 
für Physik ist Emtiio Segre, 
Professor an der Universität 
von Kalifornien, Berkeley, 
zuerkannt worden — zusam¬ 
men mit Dr. Ovvc Tl Obam- 
berlain. Die beiden Forscher 
haben mit der En'deckung 
des Anti-Proton einen we¬ 
sentlichen Beitrag auf dem 
Gebiet der A-omphvsik. ge¬ 
leistet. Segre. 190*5 i n Rom 
geboren und an der Univer¬ 
sität. seiner Vaterstadt ausge. 
bildet, hatte 1938 Italien v er¬ 
lassen, als sich auch dort art- 
tijiidische Tendenzen be¬ 
merkbar machten. 

Wilhelm Graetz, cLr sich 
i n den 30er Jahren um die 
Jüdische Gemeinde zu Ber¬ 
lin, deren ' orstanäsmhg'ied 
er war. und um den Preussi- 
schen Landesverband jüdi¬ 
scher Gemeinden weit mehr 
Jahre um die ORT-Orgamsa- 
tion in Deutschland, in an¬ 
deren europäischen Ländern 
und in Argentinien hochver¬ 
dient gemacht ha» konnte 
vor kurzem i n Philadelphia 
seinen 80. Geburtstag bege¬ 
hen. Dort hat er die Hein¬ 
rich Graetz-Loge (U.O.B.B.), 
deren Mitgliedschaft aus jü¬ 
dischen Nazi - Flüchtlingen 
besteht, gegründet. Im ersten 
Heft der Schriftenreihe „Ma¬ 
terial and Memoirs — Chap- 
ters for the History of ORT” 
(Genf 1953) hat Graetz die 
Entwicklung der OR Tor¬ 
heit im Vorkriegs»! eutseh- 
land (1925—39) dargestellt. 


nungen. die dem „weltflüch¬ 
tigen Arier” (Foerster S. 69) 
befremdend und ungezie¬ 
mend erscheinen. 

Außerdem wissen wir, dass 
zu allen Zeiten der Juden¬ 
hass ein beliebtes Ablen¬ 
kungsmanöver der politi¬ 
schen Gewalthaber war und 
recht unmystische Motive im 
Spiele waren. 

Wer heute über die jüdi¬ 
sche Frage spricht und 
schreibt, kann doch diese 
Probleme nicht unbeachtet 
lassen, wie es Foerster tut. 
Aber der grösste Mangel des 
Buches ist die völlige Igno¬ 
rierung des Aufbau* von 
Erez Israel und die Errich¬ 
tung des Staates Israel. 
„Vom Mysterium Israels” 
140 Seiten zu schreiben und 
dabei nicht die göttliche 
Vorsehung zu preisen, die 
schon vor Hitler das Heimat¬ 
land hat entsur.ipfen lassen 
und die nach der in die Mil¬ 
lionen gehenden Massen Ver¬ 
nichtung des jüdischen Vol¬ 
kes einen jüdischen Staat 
hat erstehen lassen und zwar 
so unerwartet und so wür¬ 
dig, dass selbst die, die seit 
Jahrzehnten diesem Ziel zu¬ 
strebten, von der Plötzlich¬ 
keit dieses Ereignisses über« 
rascht und erschüttert wa¬ 
ren. 

Ein Staat, der noch kein 
Staat war, hielt sechs weit 
überlegen ausgerüsteten ara* 
bischen Mächen gegenüber 
stand. Die Sammlung der 
Zerstreuten, die Freiwilligen 


Literarische 

Notizen 

Leib-faife-Preis 

Im Kibbuz Talme Jaffe er¬ 
hielt Prof. Rivlin den litera¬ 
rischen Preis zur Erinnerung 
an Leib Jaffe, Mitgled des 
jessod. der 1948 bei dem An¬ 
griff auf die Nationalen In¬ 
stitutionen in Jerusalem ums 
Leben kam. 

Der Preis wurde für das 
Werk über die kurdische jü¬ 
dische Gemeinschaft „Sh rat 
Jahadut Halargum” verlie¬ 
hen. das im Massada-Verlag 
erschierK’n ist. 

Ritter des 
Lessingpreis 

Der Lessingpreis der Stadt 
Hamburg wurde der be¬ 
kannten jüdischen Gelehrten 
und Schriftsteller n Hanna 
Arendt verliehen. Der P ^is 
besteht neben der Ehrung 
aus 10.000 Mark. 

Hilfe für Altersheime 

Zwei jüdische Institutio¬ 
nen in Los Angeles, ein Al¬ 
tersheim und ein jüdisches 
Center, haben 100.000 Dollar 
aus dem Fonds der JRSO er¬ 
halten. um ältere Opfer des 
Nazismus zu unterstützen. 
Die Summe wurde über den 
„Jüdischen Klub von 1933”, 
einer jüdischen FlüehHirgs- 
organrisation, an die He me 
übermittelt. 

Archäologischer Fund 

Ein Mosaikboden aus der 
arabischen Burg Khir et 
Minye. die pn achten Jahr¬ 
hundert bekannt wurde, 
konnte in Tiberias vo n einer 
archäologischen Gruppe un¬ 
ter der Leitung von Prof. 
Oleg Gräber von der Uni- 


Minderheiten in der Knesset Neue Bücher 


„Die nicht jüdischen Bürger 
sind in der Knesset durch 
drei Fraktionen vertreten, 
soweit sie ihre Stimmen 
nicht allgemeinen Parteien 
gaben sondern ihre Beson¬ 
derheit als N.chtjuden zum 
Ausdruck bringen wollten. 
Alle drei zusammen haben 
in der dritte n Knesset fünf 
Abgeordnete. (In der kürz¬ 
lich gewählten vierten Knes¬ 
set sind es nur drei. Amtier, 
der Red.). Es sind vornehm¬ 
lich lokale Zusammenhänge, 
Stammes, und Famiiienban- 
de und -Differenzen, die Un¬ 
terschiede zwischen städti¬ 
scher und Landbevölkerung, 
die diese Spaltung hervorrie. 
fen, und nur zum geringen 
Teile ist sie auch auf politi¬ 
sche und weltanschauliche 
Gründe zurückzuführen. 

Nie im Laufe der Jahre ist 
ein wesentlicher Unterschied 
i n der Einstellung der Ver¬ 
treter der verschied :nen 
Minderheiien-Fraktionen ge¬ 
genüber den Problemen des 
, Staates zum Ausdruck ge¬ 
kommen. Alle unterstützen 
die „Mapai” in allen wichti¬ 
gen Fragen. Sie bringen in 
den Debatten überdies die 


versität Michigan freigelegt 
werden. 

Sofardische Gemeinde 

Der Präsident der sefardi- 
schen Gemeinde i n Brüssel 
Direktoriums des Keren Ha- 
hat ein Projekt für den Bau 
einer sefardischen Synagoge 
bekanntgegeben. Die sefar- 
dische Gemeinde ist durch 
den Zuzug von Flüchtlingen 
aus Aegypte n auf 200 Fami¬ 
lien angewachsen. 


aus allen Ländern jüdisener 
Freiheit, die Unerschütter- 
lichkeit des jüdischen Volkes 
in Zion, dies alles wird nicht 
zum Mysterium Israels ge¬ 
rechnet?! Dabei |st es doch 
Foersters deutliche Absicht, 
für Verständigung und Frie¬ 
den zwischen Israel und den 
Völkern einzutreten. 


Der grosse Meister unserer 
Jugend, der uns lehrte, un¬ 
sere Beziehungen zum Mit¬ 
menschen aus Verantwor¬ 
tung für den andern und 
für uns in einem zu gestal¬ 
ten, hat nicht die Frage ge¬ 
stellt, wie lebt nun Israel in 
seinem eigenen autonomen 
Staats wesen? Wie sind die 
sozialen Beziehungen gere¬ 
gelt. gibt es auch i n Israel 
Unterdrücker und Ausnüt- 
zer? Wie ist die Umstellung 
des Stadtvolkes zur körperli¬ 
chen Arbeit gelungen? 

F. W. Foerster, der ver¬ 
ehrte Sexualpädagoge, fragt 
nicht, wie in Israel, beson¬ 
ders in seinen ganz neuen 
gesellschaftlichen Lebensfor¬ 
men die erotischen Bezie¬ 
hungen sich gestaltet haben. 
F. W. Foerster, der grosse 
Pazifist, fragt nicht nach der 
Struktur des Israel-Verteidi¬ 
gungsheeres Zahal, nach der 
Erziehung seiner Soldaten, 
nach ihren Beziehungen zum 
Gefangenen, zur arabischen 
Zivilbevölkerung. Er fragt 
nicht, inwiefern Israel in 
Zion seine hohen Mensch¬ 
heits-Ideale verwirklicht hat 
oder inwieweit auch m Is¬ 
rael „der moderne Nationa¬ 
list” meint, „was moralisch 
richtig jgt t das muss immer 


politisch falsch sein” S. 138). 
Das alles fragt er nicht, soll¬ 
te es aber tun. Nicht etwa, 
weil sämtliche Antworten 
unser Ruhmesblatt sein wür¬ 
den, sondern weil das die le¬ 
gitime Konsequenz seiner 
pädagogischen Einstellung 
zur Judenfrage wäre, und 
weil wir von einer solchen 
Kritik dieses Mannes hätten 
lernen können. 

Aber weit wichtiger noch: 
durch diese Darstellung des 
Mysteriums Israels würden 
viele Menschen unser Wesen, 
unsere Besonderheit unter 
den neuen Lebensumständen 
besser erkennen können, und 
Prof. Foerster würde der 
Völkerverständigung einen 
grossen Dienst geleistet ha¬ 
ben. Ohne alle diese Frage¬ 
stellungen ist da«s Buch von 
F. W. Foerster antiquiert, 
auch wenn die Märtyrologie 
bis Auschwitz ad hoc ge¬ 
bracht wurde. Das Myste¬ 
rium Israels wird sich in Is¬ 
raels zukünftigem tätigem 
Lebe a weiter erkennen las¬ 
sen. 

Es ist schmerzlich zu wis¬ 
sen, dass so mancher Jude 
deutscher Sprache, in Süd¬ 
amerika wohnend, zu diesem 
Buche greifen und in seinem 
Irrtum gestärkt wird, als 
wäre unsere jüdische Welt 
und unsere jüdische Frage 
und unsere eigene Beziehung 
zum Judentum und zu den 
anderen Völkern dieselbe 
wie vor 50 Jahren. Es ist 
schade darum, dass ein so 
erlauchter Pädagoge wie F. 
W. Foerster, die Stunde ver¬ 
säumt hat, etwas Neues zu 
lehr«!. 

M. R. 


ISRAEL - BRIEFMARKEN 

XW WIEDERVERKAEUFER — ALLE REUAUSGA 
BEW ZUM OFFIZIELLEM PREIS 

Agencia FilateKca oficial 
del Estado de Israel, 

yiAMOKTE SSO, I/B — Bu«boi Aiftf, Rep. AiftniiaB 


Forderung auf Besserstel¬ 
lung der arabischen und 
drusischen Bevölkerung aum 
Ausdruck und fordern ent¬ 
sprechende Beteiligung der 
arabischen Wohngebiete an 
den Entwieklungs - Aufwen- 
dungen < was in der Knesset 
auf keinen Widerstand 
stösst. Tatsächlich geht es 
den Araber n und Drusen Is¬ 
raels materiell gut, und ih.e 
kulturelle Entwicklung und 
die sanitäre Lage in den 
Wohngebieten der Minderhei¬ 
ten in Israel ist besser a s 
in irgendeinem arabischen 
Staat. 

Den arabiseh-sprecherden 
Abgeordneten stehen zwei 
Uebersetzer zur Verfügung, 
die ihnen gleichzeitig als Se¬ 
kretäre dienen, ihnen alles, 
was für sie von Interesse 
sein könnte, verdolmetschen 
und ihre Reden, die sie io 
arabischer Sprache halten, 
übersetzen. Die Gesetze er¬ 
scheinen ausnahmslos auch 
in arabischer Sprache, die 
Knesset - Protokolle aber 
nicht. Die Araber und Dru¬ 
sen achten jedoch darauf, 
dass ihnen alles Informa- 
tionsmaterial, das den arabi¬ 
schen Bevölkerungssektor 
betreffen könnte, übersetzt 
wird. Während der Plenar¬ 
sitzungen sind sie mit Kopf¬ 
hörern versehen, und aus 
einer speziellen, durch eine 
Glaswand abgeteilten Zelle 
auf der Präsidialtribiine 
übersetzt ihnen ein Dolmet¬ 
scher die Reden.” 

(Aus dem soeben erschie¬ 
nenen Buche von Meir 
Faerber „Das Parlament 
Israels”. — Verlag „Ata- 
sa”, Tel Aviv.) 


L. F. Rushbrook WUJiems 

„Der Staat Israel”. (FLcher- 
Biicherei). 

Zu diesem recht auf¬ 
schlussreichen, bis zu # : 11 r- 
jiir.gsen Gegenwart i ei¬ 
chenden, Büchlein hat Hel¬ 
mut Gollwitzer eine Einlei¬ 
tung geschrieben, die auf das 
Einzigartige, Phänomenale, 
der Staatsgründung Isr;e.s 
hinweist und in die aktuel¬ 
len Probleme ausgezec net 
einführt. Der Autor selbst, 
ein Gelehrter und Reise¬ 
schriftsteller, mach» es sich 
keineswegs bequem: Da er 
fast alle arabischen Lä: der 
von früheren Studienreisen 
her kennt, übersieht er auch 
klar diesen infolge seiner 
Grenzziehung so eigenartig 
geformten Raum, in welchen 
Israel eingebettet ist. 

Die Sorge n des jungen 
Staates wohl verstehend, oe- 
müht sich dieser Schriftstel¬ 
ler. in viele Details einzu¬ 
dringen, die den meisten Is- 
raeLbesuchern mehr o:er 
weniger verborgen bleiben. 
Es gibt kaum ein volkswirt¬ 
schaftliches, verkehrst chni- 
sches oder kulturelles bzw. 
Erziehungsproblem das er 
nicht behandelt, und er tut 
dies stets im Hinblick auf 
die künftigen Entw cklungs- 
möglichkeiten und die Bezie¬ 
hung Israels zur Aus c en- 
welt. Eine Fülle von biblio¬ 
graphischem und statisti¬ 
schem Material ist -als An¬ 
hang beigefügt, und so darf 
dieses Buch als eine wertvol¬ 
le Bereicherung der vorhan¬ 
denen Israel-Literatur be¬ 
trachtet werden. 

C. W. 


Einladung zur Subskription! 

FLAVIUS JOSEPHUS 

Die jüdischen Altertümer 

(Uebersetzt und mit Einleitung und Anmerkungen 
versehen von Dr H. CLEMENTZ 

1 Bde. Kl. 8* I, 646 Seiten, 2 Tafeln. II. 724 Seiten und 

2 Tafeln auf holzfr. Papier, in Ganzleinen geb. DM 52.— 

Die „Jüdischen Altertümer” sind ein wichtiges Quellen¬ 
werk zur Erforschun_ der antiken Geschichte und ganz 
besonders zur Erkenntnis des nachbiblischen Juden¬ 
tums, seiner politischen Strömungen und religiöser 
Sekten sowie der Entstehung des Christentums. 

Die Funde am Toten Meer haben erneut die Glaub¬ 
würdigkeit und Zuverlässigkeit seiner Schilderungen 
bestätigt. Die Werke des Flavius Josephus sind daher 
für jeden, der sich mit dem für uns wichtigsten Zeit¬ 
abschnitt der älterer Geschichte beschätigen will, 
unentbehrlich. 

JAKOB LEVY 

Chaldäisches Wörterbuch 
über die TARGUMIM 

und einen grossen Teil des rabbinischen Schrifttums 
2 Teile io 1 Band. Le . 8? VI. *'429 -|_ VIII, 595 Seiten 
(ca. 2.048 Spalten) — Mit Nachträgen von Leberecht 
Fleischer — Unveränderter Neudruck der dritten Auf¬ 
lage — In Leinen geb. und auf holzfr. Papier gedruckt. 
Subskriptionspreis DM 130.— 

Nach Erscheinen (15. Sept. 1959) DM 145.— 
Dieses seit Jah en vergriffene und gesuchte Wörter¬ 
buch ist das bis jetzt erschöpfende Werk zur Erschlie¬ 
ssung der jüdischen Bibelexegese. 

Früher erschienen: 

FLAVIUS JOSEPHUS 

Geschichte des jüdischen 


Krieg 


jes ' 

Uebersetzt und mit Einleitung und Anmerkungen 
versehen von Dr. H. CLEMENTZ 
Kl. 8* 695 Seiten, 2 Karten auf hoirfr, Papier im Leinen 
geb. DM 25.— 

Joseph Melzer Verlag, Koeln 
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LA 8CMANA ISRAELIYA 


Änc XXI. — No. 1754 


CH AIL 

Eine neue Form der privaten Kapital. 
Beteiligung am Aufbau Israels 

Um es vorweg zu sagen: CH AIL kann, ebensowenig 
■wie die Bonds-Aktio n die „Campana U-nida pro Israel” er¬ 
setzen. Die „Campaha” ist eine Steuer, 2*1 der jeder Jude 
im Rahmen seines Einkommens oder Vermögens ver¬ 
pflichtet ist. Dass diese Verpflichtung keine rechtliche 
sondern eine moralische ist, erhöht ihre Schwerkraft. 

CHATL ist eine Institution der Jewish Agency. Ihr 
Zweck ist, die Beteiligung von privatem Kapital am Auf¬ 
bau Isiaels zu erreichen. Sie ist von der Regierung Israels 
anerkannt und untersteht der Kontrolle der israelischen 
Nationalbank (Bank Leumi), die die Erfüllung ihrer Ver¬ 
pflichtungen überwacht. 

Auf der 7. Seite der Jüdischen Wochenschau vjom 9. 
Febiuar 1960 (THG-Seite) wurden die Beteiligungs-Bedin- 
gfungen detailliert aufgeführt. Sie sollen hier in gedrängter 
Form wiederholt und erläutert werden. 

CH AIL hat zunächst 15.000 Obligationen von je 200 
Dollar aufgelegt, von denen die Hälfte, also 7.500 Obliga¬ 
tionen innerhalb von 25 Jahren ausgelost und zrurüekge- 
aafolt werden und zwar 300 in jedem Jahr. 

Die Zinsen von 5 Prozent werden dazu verwandt, um 
die ausgelosten Obligationen mit Prämien auszustatten, 
und zwar .erhält jeder Besitzer einer ausgelosten Obliga¬ 
tion das DOPPELTE seiner KauJVumme, d. h. 400 statt der 
eingezahlten 200 Dollar. 

Bei 9 der jährlich ausgelosten Obligationen ist der Ge¬ 
winn sogar noch viel grösser. Diese 9 Obligationen wer¬ 
den, wie folgt, zurückgezahlt: 

zwei mit je 1.000 Dollar 

zwei mit je 2.500 Dollar 

zwei mit je 5 000 Dollar 

zwei mit je 10.000 Dollar 
eine mit 25 000 Dollar 

Die Auslosung erfolgt in 3 Teilen von je 100 Titeln 
und zwar am 15. Januar, 15. Mai und 15. September eines 
jeden Jahres. Die nicht ausgelosten Obligationen werden 
nach 25 Jahren zum Titelwert zurückgezahlt. 

Es werden auch halbe Obligationen zu je 100 Dollar 
aiusgegeben, die an allen Auslosungen mit der Hälfte be¬ 
teiligt sind. 

Die Bezahlung kann in höchstens 4) Raten erfolgen. 
Um möglichst vielen Interessierten die Möglichkeit einer 
Beteiligung zu geben, wird versucht werden, Zeichner von 
«och kleineren Betlägen zu Gruppen zusammenzuschlje- 
ssen wobei jeder Zeichner an der Obligation entsprechend 
seiner Beteiligung partizipiert. , 

In diesem Jahr findet die eiste Auslosung ausnahms¬ 
weise am 15. April I960 statt. Wer »Iso die Chance dieser 
eieten Auslegung mitnehmen will, muss de n Kauf der 
Obligation schnellstens realisieren. 

Nähere Auskünfte durch JEWISH AGENCY Seeciön 
JAIL, Lavalle 1464, 2. Stock (Tel. 40-7106) oder durch Ihre 
Organisation. ___ 






ZUE VERLA ESSIGE. VERTU AUENSWUERDIGE 

Angestellte 

für allgemeine Büroarbeiten 

GESUCHT 

Asociaciön Filantropica lsraelita 

C&no&llc- 1479, 1. St. 
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Asoc. Filantropica lsraelita 

Eintragung fiir das 

KINDERHEIM 

VIDAL 2957 

ab 2. Mar* jeden Mittwoch ton 15—17 Uhr 
oder nach lelef. Vereinbarung T. E. 70-5527. 

KINDERGARTEN 

(ganz- odfcr halbtägig) 

SCHULKINDER 

(Beaufsichtigung Schularbeiten) 


LUACH (Kalender) 


Oienstag, den 16. Februar 
Mittwoch, den 17. Februar 
Donnerstag, den 18. Februar 
Freitag, den 19. Februar 
Sonnabend, den 20. Februar 

Schabbat YITRO 

Haft Yeschayahu VI 1 — VII 6 — 
Sonntag, den 21. Februar 
Montag, den 22. Februar 
Dienstag, den 23. Februar 
Mittwoch, den 24. Februar 
Donnerstag, den 25. Februar 
Freitag, den 26. Februar 
Sonnabend, den 27. Februar 

Schabbat MISCHPATIM - Paicbat 
Haft. II Könige XII 1-17. — Neumond 
Sonntag, den 28. Februar 
Montag, den 29. Februar 
Diensta, den 1. März 
Mittwoch, den 2. März 


18. Schwat 

19. Schwat 

20. Schwat 

21. Schwat 

22. Schwat 

IX 5, 6 

23. Schwat 
24 Schwat 

25. Schwat 

26. Schwat 

27. Schwat 

28. Schwat 

29. Schwat 
Schekalim 
[-Ankündigung 

30. Schwat 

1. Adar 

2. Adar 

3. Adar 



DAS FERNSEHEN IN ISRAEL 


Tel Aviv. — Französische, 
belgische und britische Ge¬ 
sellschaften haben Vorschlä¬ 
ge zur Errichtung eines 
Fernsehnetzes >n Israel ein¬ 
gereicht und sind bereit, sich 
auch einer Regierungskon¬ 
trolle zu unterwerfen, wenn 
man ihnen gewisse Rechte 
wie Monopolisierung und 
ähnliches mehr, zusichert. 
Die Regierungsbeamten, die 
sich mit diesem Problem be¬ 
schäftigen. neigen im allge¬ 
meinen dazu, die Errichtung 
eines Fernsehnetzes in Isra¬ 
el einer ausländischen Ge¬ 
sellschaft zu übergeben, da 
sie auf die ausserordentlich 
hohen Kosten hinweisen, die 
ein solches Werk erfordert. 

So würde ein Netz, das die 
dichtbesiedelten Gebiete des 
Landes, d. h. Tel Aviv, Je¬ 
rusalem und Haifa umfassl, 
750.006 Dollar und 840.000 IL 


Da*, Ehrfcnm&I »wir Frmrrfatwac) s*a die jüdischen Gpte* in 
Bexgen Bel**«, an dem kfirzlich ein* Gkde»kfei*r w*a*i- 
tend. bei de* dar w etfStiewieche Bundeskanzler, Dr. Kon 
*©d Adenau**, nnd Dr. Wach am Goldmann, der Präsiden* 
de* Jüdischem WelÄkongressc*, da* Wort ergriffen. 

NACHRICHTEN AUS ISRAEL 

STEIGERUNG . . blems des Wassermangels *m 

DES EXPORTS [* > Naawian-Gebiet bringen. 

Bis jetzt wurden jährlich 
etwa 4.000.000 Kubikmeter 
guten Wassers aus den Naa- 
man-Quellen von der Oel- 
Raffinerie, den „Chemicals 
and Fertilizers” und anderen 
Industriebetrieben in der 
Haifabucht verwendet. So¬ 
bald die Kläranlage in Be¬ 
trieb ist., wird sie Wasser an 
diese Industriebetriebe lie¬ 
fern, während das Quellwas. 
ser für Rewässerungszwek- 
ke zur Verfügung stehen 
wird. 


J 


Die Ausfuhr betrug im 
Oktober 10.252.000 Dollar, 
gegenüber 8.220.000 Dollar 
im Oktober 1958. Der Ex¬ 
port in den Monaten Januar 
bis Oktober 1959 belief sich 
auf insgesamt 146.994.000 Dol¬ 
lar in der entsprechenden 
Periode des Vorjahres. 

WASSERLEITUNG 
JARKON-NEGEW B 

Die Gesellschaft „Meko- 
rot” hat vor kurzem einen 
weiteren Abschnitt der Lek 
tung Jarkon-Negew B in der 
Länge von 11 km fertigge¬ 
stellt. In diesem Abschnitt, 
vorn Sohar Becken bis Gat 
wurden Röhren im Durch¬ 
messer von 71 Zoll verwen¬ 
det. 

Die Fertigstellung de* Lei¬ 
tung >m kommenden Früh¬ 
ling wird es ermöglichen, 
den Siedlungen im Lachisch- 
gebiet zusätzliche Wasser¬ 
mengen zukommen au las¬ 
sen. 

GUTE AUSSICHTEN 

Verschiedene Untersuchun¬ 
gen haben gezeigt, dass gu¬ 
te Aussichten bestehen, gro¬ 
sse Wasser mengen in der 
Arava-Steppe, nördlich von 
Elat zu finden. Das Ergebnis 
der Versuchsbohrungen ist 
ein Brunnen, der in der 
Stunde hunderte Kubikme¬ 
ter Wasser gibt, das als ge¬ 
eignet zum Trinken und Be¬ 
wässern angesehen werden 
kann. 

Das Wasser wurde in ei¬ 
ner Tiefe von 130 Metern 
unterhalb der Erdoberflä¬ 
che entdeckt. 

REINIGUNG DER 
ABWAESSER IN HAIFA 

Kürzlich wurde die Pump¬ 
station in der haifaer Anla¬ 
ge zur Reinigung der Ab¬ 
wässer zum ersten Male in 
Betrieb gesetzt. Die Anlage 
gelbst wird bis Mitte 1961 die 
Arbeit aufnehmen und für 
Bewässerung und Industrie 
jährlich etwa 8,5 Millionen 
Kubikmeter Wasser liefern 
können. Sie wird auch die 
Lösung des schweren Pro 


Telexdienst 
mit Israel 

Frankfurt a. M. — Vor 
kurzem wurde der Telex- 
(Fernschreib)-Dienst mit Is¬ 
rael auf genommen. Der Ver¬ 
kehr wird über die Funkli¬ 
nien Tel Aviv—Jaffa—Wien 
abgewickelt. (AWZ) 


kosten. F-in Netz, welche« 
das ganze Land umspannt, 
würde 1.750.000.— Dollar 
und 1.500.000.— 1L kosten 
müssen. Die Spezialisten sind! 
der Meinung, dass mehr als 
60 Prozent der für die Er¬ 
richtung benötigten Materia- 
lien im Lande selbst herge- 
stellt werden können. Die 
Regierung wird iibef all die- 
se Pläne zu bescbliessen ha¬ 
ben. (A\VZ) 


Sowjetunion 
baut Eisenbahn 

London. — Der Irak lässt 
von der Sowjetunion eine EL 
senbahnlinie zwischen Bag¬ 
dad und Basra bauen. Das 
Abkommen über den Bau 
wurde vom Generaldirektor 
der irakischen Staatsbahn 
und dem stellvertretenden 
Direktor des sowjetischen Au- 
ssenhandels - Unternehmens 
Technoexport unterzeichnet. 
Die neue Linie mit Normal¬ 
spur soll die veraltete 
Schmalspurbahn zwischen 
den beiden Städten ersetzen. 
Der Verkehr auf der neuen 
rund 500 Kilometer langen 
Linie soll nach einer Bauzeit 
von zwei Jahren aufgenem- 
•men werden. (AWZ) 


Stipendien der Claims Conference für 
das Studienjahr 1960/61 


TEXTILFABRIK 
IN AFULE 

In der Industriezone von 
Afule wurde der Grundstein 
zu einer grossen Textilfabrik 
namens „Tabor” gelegt, die 
150 Arbeiter beschäftigen 
und erstklassige, für den Ex¬ 
port bestimmte Wären er¬ 
zeugen soll. 


Circulo Religiös© 
lsraelita 
BET ISRAEL 

Buenofi Aires — Cond* 1345 

CIRCULO MATRXMONIOS 
JOVENES 

Am Mittwoch, den 17. Fe¬ 
bruar, um 21 Uhr pünktlich: 
Treffen im Garten Pampa 
3335. 


Nach eingegangener Mit¬ 
teilung beginnt — entspre¬ 
chend dem siebenten Jahres¬ 
programm — die Verteilung 
der internationalen Stipen¬ 
dien für das Studienjahr 
1960/61 durch die Claims 
Conference. 

Die Verteilung erfolgt an 
jüdische Opfer des National¬ 
sozialismus, die zur Aus¬ 
übung des jüdischen Lebrer- 
berufs, zu wissenschaftli¬ 
chen Arbeiten auf jüdischem 
Gebiet'und jüdischer Kunst, 
Literatur und Soziologie be¬ 
fähigt sind. 

Im letzten Jahr kamen 178 
Stipendien* zur Verteilung, 
die sich auf 115.000 Dollar 
belaufen und zwar in Oe¬ 
sterreich, Belgien, Däne¬ 
mark, Frankreich, Italien. 
Schweden, Schweiz, Eng¬ 
land, Jugoslawien, Nordame¬ 
rika, Kanada Argentinien, 


Brasilien. Uruguay, Austra¬ 
lien und Südafrika. 

Die Bewerbungen müssen 
auf speziellen Formularen 
eingereicht werden, die im 
Büro der „Claims Conferen¬ 
ce”, 3 East 54 Street, New 
York 22, N. Y. USA erhält¬ 
lich sind. Die Bewerbungen 
müssen der Claims Confe¬ 
rence jn New York bis spä¬ 
testens 31. März I960 zuge¬ 
stellt werden. 

Die Verteilung dieser Sti~ 
pendien bildet einen Teil ei¬ 
nes grösseren von der Claims 
Conference geleisteten Kul¬ 
tur- und jüdischen Erzie¬ 
hungsprogramms für den 
Wiederaufbau. Die Claims 
Conference erhält die zur 
Verteilung gelangenden Gel» 
der auf Grund des in Den 
Haag im Jahre 1952 geschlos¬ 
senen Abkommens mit der 
bonner Regierung. 


Nach langem, schweren, mit grosser Geduld er¬ 
tragenen Leiden verschied mein geliebter Mann, 
unser lieber Vater, Schwiegervater, Grossvater, 
Schwager und Onkel, Herr 

Jiillo Mayer 

(früher Worms a/Rhein) 
im 69 Lebensjahr, 
ki tiefer Trauer: 

BERTA MAYER, geb. KAHN 
WALTER MAYER 

FABLO MAYER u. Frau MONIGUE 
JOCELYNE MAYER 

Buenos Aires, den 12. Februar 1960 
Bernardo de Irigoyen 422, 1. Stock 

Die Beisetzung hat bereits stattgefunden. 


Herr 


Nach kurzer, schwerer Krankheit ist heute mei n geliebter, gütiger Mann, 

Dr. Wilhelm Lustig 

(früher Gleiwitz O./S.) 
im 74. Lebensjahr sanft entschlafen. 

GERTRUD LUSTIG, geb. GLASER 

wt4 Familien: Dr. ERNST u. HANNA RUTH LUSTIG, Washington D. C. 
OTTO ERNST u. EVA HIRSCHLER 
KURT u. RENATE LOEWENSTEIN 
FRIDA MUEHLHAUSEN, geb. LUSTIG. Mittenwald 
FANNY GLASER, geb. LUSTIG 

LUCY GLASER „ . „„ 

IRENE, PETER, ROGER, FRANZEL, CATHERINE ANN 

Buenos Aires, den 12. Februar 1960 
Die Beisetzung hat bereits stattgefunden. 

Es wird dringend gebeten, von Beileidsbesuchen abzusehen. 
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Das Schmitta-Jahr vor 70 Jahren 


An zwei Stellen der Thora 
le^en wir über das Verbot 
der Bodenbestellung je nach 
Ablauf von sechs Jahren. Im 
II Buch Moses Kap. 23 
heisst es: Sechs Jahre besäe 
dein Land und heimse sei¬ 
nen EWag, aber aufs sieben¬ 
te ablockere es von dir und 
lass ihn hingebreitet, dass 
essen die Dürftigen deines 
Volkes und ihren Ueberbleib 
esse das Wild des Feldes.” 
Und im III. Buch Kap. 25 
wird das Verbot wiederholt: 
„...aber im siebenden Jahr 
se[ Feier. Feiern dem Land, 


blickten in der fiktiven Ue- 
bertragung ihres Landbesit¬ 
zes an einen Nichtjuden ei¬ 
ne unmoralische Handlung. 

Es waren jetzt 70 Jahre 
her, seitdem der Jischuw 
zum ersten Mal in der 
Schmittafrage zu 
den hatte. Er brach ein hef¬ 
tiger Streit aus, und zuwei¬ 
len schien es, als ob das 
eben erst begonnene Auf¬ 
bauwerk dem Untergang ge¬ 
weiht sei. Es gab Siedler, 
welche dem Brachejahr mit 
Feier Ihm, dein Feld säe i Genugtuung entgegensahen, 
nicht. deinen Weinberg | War doch nach vielen Jahr- 
schneitle nicht, den Wild- ’ hunderten endlich einmal 
wuchs deiner Ernte ernte ! wieder die Gelegenheit ge- 
nicht, die Trauben deiner geben, ein Verbot der Tho- 
Verweihten herbste nicht j ra zu befolgen. Ihnen gegen¬ 
ein Jahr des Feierns sei es über standen Bauern, die 


von Dr. S. BRAUN 


als 3 Jahrzehnte Raw in 
Kowno, unbestrittene Auto¬ 
rität in halachischen Fra¬ 
gen) wirksam werden. 

Als die aschkenasischen 
Rabbanim in Jerusalem 
Kenntnis von den Vorgän- 
entschei- gen erhielten, gerieten sie in 


dem Land.” 

Das Verb, welches im II. 
B.ch M. das Verbot aus- 
»pricht^ lautet tisch metenah, 
zu Deutsch etwa loslassen, 
3k>ckermachen, oder nach Bu* 
her-Rosenzweig ablockern. 
Das von dem Verb Seha- 
mot abgeleitete Substantiv 
Schmitta ist jenes Wort, das 
vor Beginn dieses Jahres 
Stichwort zu lebhaften Aus¬ 
einandersetzungen gewesen 
ist. Denn es ist ein Schmit¬ 
tajahr, und der Jischuw sah 
sich vor die Frage gestellt, 
ob das Verbot befolgt wer¬ 
den müsse. Die rabbinischen 
Autoritäten, die sich sehr 
wohl der verhängnisvollen 
einer allgemeinen Brache 
bewusst waren, gaben den 
Bauern durch einen „Heter” 
die Möglichkeit, die Land¬ 
arbeit fortzusetzen. Sie lern¬ 
ten — wie man im Jargon 
sagte — einen Heter. 

Sprachlich gesehen ist he¬ 
ter eine Hifilform von na- 
tor deren Passiv mutar — 
es ist erlaubt, viel gebrauch* 
wird. Mutar il lehikaness? 
— Darf ich eintreten? Das 
Heterlernen geschah so, wie 
es ähnlich bei dem Chomez- 
verkauf üblich ist, durch 
Uebereignung; hier der Bö¬ 
den an einen Nichtjuden, als 
dessen Arbeiter dann die ei¬ 
gentlichen Besitzer sie auch 
weiterhin bestellen konn¬ 
ten. Nicht alle Landwirte 
habe n diese Art der Dispen¬ 
sation von der Befolgung des 
Verbots akzeptiert; sie er¬ 


trotz ihrer traditionsgebun¬ 
denen Lebensweise schwere 
Bedenken hegten, die Land¬ 
arbeit für ein ganzes Jahr 
einzustellen und damit den 


Zorn, weil man sie nicht um 
ihre Meinung gefragt hatte. 
Da sie grundsätzlich Gegner 
jedweder kolonisatorischen 
Arbeit waren, begannen sie 
einen heftigen Kampf gegen 
die beiden Gelehrten, und 
sie versuchten, namentlich 
den Raw Jizchak Elehanan 
unter Druck zu setzen, dass 
er nicht seine Einwilligung 
zur Forsetzung der Arbeit 
gebe. Der friedliebende Raw 
wurde indes durch die In¬ 
tervention des Baron« zu ei¬ 
ner Entscheidung genötigt. 
Obgleich ihm Auseinander¬ 
setzungen mit den Jerusale¬ 
mer Rabbonim höchst uner- 


es nicht verantworten zu 
können, dass die »arte Pflan¬ 
ze des eben erst begonnenen 
Aufbauwerkes verwelken 


Ruin herbeizuführen. Der r-wimscht waren, glaubte er 
Uebung in de n ehemaligen 
Wohnländern entsprechend 
sollte eine Entscheidung für 
oder gegen den Spruch ei- ,- 

nes anerkannten Talmudge- | solle. So erteilte er seine Zu¬ 
lehrten herbei geführt wer¬ 
den. Als solcher galt weithin 
R*aw Mohilewer, einer der 
führenden Gestalten in der 
Chibat Zion-Bewegung und 
Mitbegründer de« Misrachi. 

Da die meiste n Kolonien 
vom Baron Edmorvd de Roth¬ 
schild erhalten oder unter¬ 
stützt wurden, und da Raw 
Mohilewer Entscheidendes 
dazu beigetragen hatte, den 
Baron für den Jischuw zu 
gewinnen, so werde — das 
war die Ueberzeugung der 
Siedler — sein Wort doppel¬ 
tes Gewicht haben. 

Der kluge Gelehrte und 
Zionsfreund sah klar die Ge¬ 
fahren für den Fortbestand 
des jungen Siedlungswerkes, 
wenn die Arbeit eingestellt 
würde. Er suchte gewissen¬ 
haft nach einem Ausweg 
aus der misslichen Lage und 
entschloss sich am Ende, 
durch einen Heter die Ar¬ 
beit zu gestatten. Freilich 
mit zwei * einschränkenden 
Klauseln: Der Heter gilt 
nur für dies eine Schmitta- 
jahf; er darf erst nach Bil¬ 
ligung durch den Raw Jiz¬ 
chak Elehanan Spektor (mehr 


Am 23. Februar 1960 feiert Frau 
FANNY MEIER geb. LEVI 
(früher Mannheim) 

ihren 

85. GEBURTSTAG 

Empfang am 23. Februar 1960 von 17 
bis 19 Uhr in den Räumen der 
Arcos 2319 


WIE LIEGEN DIE FEIERTAGE 
DES JUEDISCHEN JAHRES 5720 

Donnerstag, den 10. März 
Sonntag, den 13. März 
Montag, den 11. April 
Dienstag, den 12. April 
Mittwoch, de n 13. Aprü 
Montag, den 18. April 
Dienstag, den 19. Aprü 
Montag, den 2. Mai 


Sonntag, den 15. Mai 
Dienstag, den 31. Mai 
Mittwoch, de n 1. Juni 
Donnerstag, de n 2. Juni 
Dienstag, den 12. Juli 
Montag t den 1. August 
Dienstag, den 2. August 
Mittwoch, den 21. September 


Fasten Ester 

Purim 

Erew Pessach 

1. Tag Pessach 

2. Tag Pessach 

7. Tag Pessach 

8. Tag Pessach 
Jom Haazma'ut 

(U nabhän gigkei tstag 
Israels) 

Lag b’Omer 
Erew Schawuot 
1. Tag Schawuot 
2- Tag Schawuot 
17. Tamraus (Fasten) 
Erew Tischa b’Aw 
Tisch* b’Aw 
Erew Rosen Mascha na 
5Ttl 


Stimmung zum Heter und 
machte dem Baron eine ent¬ 
sprechende Mitteilung. Roth¬ 
schild liess darauf durch sei¬ 
ne Administration die Sied¬ 
ler anweisen, die Arbeit wie 
gewohnt fortzusetzen, und 
dem Führer der Chowewe 
Zion Dr. Leon Pinsker mit- 
teilen. niemand werde wei¬ 
terhin unterstützt werden, 
der nicht sein Feld bestelle. 

Der Kampf zwischen den 
Befürwortern des Heter und 
seinen Gegnern trieb seinem 
Höehpunkt uh. Die sefardi- 
schen Rabbonim stellten sich 
auf die Seite derer um Mo- 
hilewer und Spektor. Indes 
richtete der fanatischste un¬ 
ter den aschkenasischen Rab¬ 
bonim in Jerusalem Raw 
Diskin, ein Schreiben an den 
Baron, worin er erklärte, 
die Fortsetzung der Arbeit 
in einem Schmittajahr ver- 
stosse gegen die Vorschrif¬ 
ten der Tora. Den Siedlern, 
die das Brachejahr beachten 
wollten, versprach er geld¬ 
liche Unterstützung. Die alt- 
frommen Bauern zu Petach 
Tikwa, aber auch eine An¬ 
zahl der als nicht sonderlich 
rechtgläubig geltenden Ge-' 
deraner folgten Diskins Auf¬ 
forderung. Sie glaubten' 
durch die Arbeitseinstellung 
dem verhassten System der 
Administration einen Schlag 
Versetzen zu können. 

Wenn auch in allen Kolo¬ 
nien ein Teil des Bodens 
weiterhin bestellt wurde, so 
konnte doch der Zank und 
Streit nicht ohne ernste Fol¬ 
gen bleiben. Das erkannten 
auch die Männer des Odes- 
saer Comites und an ihrer 
Spitze Pinsker. Deshalb 
drohte er in einem Schrei¬ 
ben. kein Bauei' werde wei¬ 
terhin unterstützt werden, 
der nicht entsprechend dem 
Heter die Feldarbeit fortset¬ 
ze. Diese Drohung war be¬ 
sonders an die Gederaner 
gerichtet, denn ihre Kolonie 


Handel mit Irland 

Jerusalem. — Vor einiger 
Zeit hat Israel eine n Han¬ 
delsvertrag mit Irland abge- 
schlossen, der einen ausge¬ 
dehnten Warenaustausch zwi¬ 
schen den beiden Ländern 
vorsieht. Israel wird Zitrus¬ 
früchte usnd -Produkte sowie 
industrielle Halbfertigwaren 
gegen irische Wolle, Fleisch 
und eine Reihe von land¬ 
wirtschaftlichen Produkten 
liefern. 

Zunächst ist ein jährli¬ 
cher Warenaustausch in Hö¬ 
he von sechs Millionen Dol¬ 
lar geplant. (ITA) 


war ein Schöpfung der Cho¬ 
wewe Zion. Der Schriftstel¬ 
ler und Askan Jechiel Mi¬ 
chel Pines, ein«- der Biluim, 
der sich in besonders warm¬ 
herziger Weise dieser Sied¬ 
lung annahm, wurde aus ei¬ 
nem Befürworter des Heter 
am Ende ein entschiedener 
Gegner. Das verschärfte die 
Situation. 

Auch die Presse im Lan¬ 
de und in der Diaspora be¬ 
teiligte sich in heftigen Po¬ 
lemiken für und wider an 
dem Kampf. Er blieb — von 
Religionswegen geführt — 
unentschieden. Dagegen ebb¬ 
te er, soweit die realen Kon¬ 
sequenzen in Betracht ka¬ 
men, allmählich ab. Die Ge¬ 
deraner waren die ersten, 
die die Arbeit wieder auf- 
nahmen. Ihnen folgten nach 
und nach auch die Bauern 
der übrigen Kolonien. Zu 
Beginn des Jahres 1889 wa¬ 
ren die Waffen zur Seite ge¬ 
stellt, die Kampfrufe ver¬ 
stumm^ und nur im Ge¬ 
dächtnis der Menschen, die 
von den Wogen des Streites 
mehr oder weniger heftig 
berührt worden waren, lebte 
die Erinnerung an das erste 
Schmittajahr im neu wer¬ 
denden Land fort. 


CHAIL INFORMIERT 


Das Direktorium der 
CHAIL-Gesellschaft und die 
Theodor Herzl Gesellschaft 
hatten die Vereine unseres 
Sprachsektors zu einer Be¬ 
sprechung ein geladen , die 
am 10. Februar in den Räu¬ 
men der ACIBA stattfand, 
und an der Vertreter der 
folgenden Organisationen 
teilnahmen: Achduth Jisroel, 
ACIBA, Bne Brith, Campana 
Unida, Culto Israelita de 
Belgrano, Nueva Comunidad 
Israelita und Theodor Herzl- 
Gesellschaft. Weitere Verei¬ 
ne haben wissen lassen, dass 
ihnen die Einladung erst am 
Sitzungstage . durch die Post 
zugestellt wurde, sodass die 
Entsendung von Vertretern 
nicht mehr möglich war. 

Herr Dr. Atrraiiam Miba- 
shan erläuterte den Sinn 
und die Bedeutung der Teil¬ 
nahme privaten Kapitals am 
Aufbau Israels, die im Falle 
von CHAIL mit zum Teil 
recht hohen Gewinnchancen 
verbunden ist. Der Präsi¬ 
dent der CHAIL, Herr Abra¬ 
ham Siiapnie, und die Her¬ 
ren Cwik und Falatycki. die 
ebenfalls der Leitung dieser 
Gesellschaft angehören, ga¬ 
ben weitere Informationen 
über den Charakter der 
CH AIL-A k tion. 

In der anschliessenden De. 
batte wurde allgemein aner¬ 


kannt, dass die CHAIL Ak¬ 
tion keine Konkurrenz iiir 
die Bonds-Aktion sein kann, 
die ja dem gleichen hohen 
Zweck dient, sondern össs 
vielmehr die Umwandl n* 
der Zinsen in Prämien-G:- 
winne einen jgusätzlfc oen 
Kreis von Darleheng^bern 
mobilisieren dürfte. 

Die Versammlung be¬ 
schloss, einen engeren Aus¬ 
schuss zu bilden, in dem 
möglichst alle Organisationen 
unseres Sektors vertrt ea 
sein sollen. Dieser Ausschuss 
soll nach Festlegung der Ar¬ 
beitsweise möglichst b-j’i 
mit dem Absatz der Obi g\x- 
tione n beginnen. 


Volkszählung 

Vereinte Nationen. — 
Israel wird im Jahre 19 L 
eine Volkszählung durc 
führen, wie uie Statist- 
sehe Kommission der UN 
für soziale und Wir¬ 
schafts-Fragen ankündigt. 
In den letzten Jahren wai 
Israel eines der zehn 
Länder, in die diese in¬ 
ternationale Organisation 
Experten entsandte, di? 
bei der Vorbereiung von 
Volkszählungen mitarbei¬ 
teten. (ITA) 


Israel - Marken 

(a grÖMt*r Auswahl: u. B- VIERERBLOCKS — MARKEN MIT PLATTER JtUM¬ 
MER — MARKEN MIT BAUD — KOMPLETTE BOGEM IpianchM) — VOLL. 
STAENDKSE SAMMLUNGEN - WERTVOLLE AUSGABEN — ERBTE SERIE 
VORHANDEN - V ERTR AU JCNSWU ERDIGE BERATUNG 

Alfonso MORITZSON Guanacache 2351, dep. 2 

Mq. CABrLDO | 




Campana Unida pro Israel 





JEDEN TAG 

kommen neue Einwanderer nach 

ISRAEL 
JEDEN TAG 

geht das AUFBAUWERK weiter in 

ISRAEL 
JEDEN TAG 

steht die EINHEITSKAMPAGNE im Dienste 

ISRAELS. 

Annahmestellen: CAMPAnA UNIDA PRO ISRAEL 
Comite Centroeuropeo 
SARMIENTO 2376, III 
T. E. 47-3820 int. 13 
und sämtliche angesehloseenen 


Gemeinden und Organisationen I 
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Reich wird umgescboizen 


Min Gojngschlag und Trorn- 
nitiwirbel ziehen einige Dut- 
Jr,end junge Leute in blauen 
Arfceitsanzügen zum Partei- 
Comite des Metailkombinata 
in Sohin Tsen-tan. Sie tragen 
Spei rholzla fein, auf die mit 
dem Pinsel lange Aufschrif¬ 
ten gemalt wurden. Es ist ei¬ 
ne ,.Gruppe der frohen Bot¬ 
schaft”. Sie erstattet der 
Partei Bericht über die Ge¬ 
schenke, die die Arbeiter 
dem Staat zu seinem zehnten 
Geburtstag machen. Hier be¬ 
steht das Geschenk aus der 
um ein Drittel erhöhten 
Stahlproduktion. Die ,,frohe 
Botschaft” aus Schanghai 
lautet: ,,150.000 Tonnen Stahl 
über den Plan'*. Und die 
Stadt Bao-tou kann die Fer¬ 
tigstellung eines Hochofens 
melden, der laut Plan erst 
im nächsten Jahr an geh lasen 
werden sollte. 

„Latu Plan 5 ’ ist allerdings 
etwas ungenau ausgedrückt. 
Denn erst vor wenigen Wo¬ 
ehen hat die chinesische 
Parteiführung notgedrungen 
die kühnen Produktionsplä- 
ne. die sich die Volksrepu¬ 
blik für das Jahr 1059 ge¬ 
rteilt hatte, stark berabset- 
müssen. Die .Leistungen 
5m ersten Halbjahr blieben 
weit hinter den gehegten Er. 
wai'tungen zurück. Statt der 
vorgesehenen 18 Millionen 
Tonnen Stahl und 23 Millio¬ 
nen Tonnen Roheisen soll 
China nun in diesem Jahr 
nur 12 Millionen Tonnen 
Stahl und 19 Millionen Ton¬ 
nen Roheisen produzieren. 
Die Siegesmeldungen von 
der Stahlfront, die am 1. Ok¬ 
tober anlässlich des Grün- 
dungstages der Volksrepu¬ 
blik in Peking ertönten, 
klangen daher etwas ge¬ 
dämpft. 

Im vorigen Jahr des ..gro¬ 
ssen Sprungs nach vorn ’ ist 
in China buchstäblich alles 
in die grosse Schlacht um 
den Stahl einbezogen wor¬ 
den. Er wurde nicht nur in 
den neuen modernen Hoch¬ 
ofen gewonnen. ..Verlässt 
jm*n Peking, um in beliebi¬ 
ger Richtung ins Land hin- 
auszu fahren*', so berichtet 
ein China-JReisender, „dann 
sieht man schachbrettartig 


Israels Luftwaffe 

Tel Aviv. — Die israe¬ 
lische Luftwaffe muss 
mit den letzten Errun¬ 
genschaften der Flug* 
zeugtechnik Schritt hal¬ 
ten, wenn sie ihre Quali¬ 
tative Überlegenheit über 
die arabischen Luftstreit¬ 
kräfte beibehalten will. 
Dies erklärte Brigadier 
Ezer Weizmann, der Korn- 
maridant der israelischen 
Flugwaffe, vor der Kon¬ 
vention des nationalen 
Verbandes für das Flug¬ 
wesen. 

Gleichzeitig teilte Trans- 
portminMer Ben Aharon 
mit, dass die staatliche 
Fluggesellschaft EL AL 
im Jahre 1961 den Dienst 
mit völVg neuen Amara: 
ten versehen wird ITA) 


• über die ganze Landschaft 
verteilt runde oder 3äng)iche 
Gebäude, die an Sandburgen 
erinnern, wie sie Kinder am 
Meeresstrand bauen. Hin und 
wieder entfährt ihnen grel¬ 
ler Feuerschein, der weit 
durch die Nacht leuchtet. Es 
sind kleine und kleinste 
Hochöfen, in denen die chi¬ 
nesischen Bauern Eisen und 
Stahl gewissei messen hand¬ 
werklich erzeugen... ” 

Man kann darüber lächeln, 
aber ein beträchtlicher Teil 
der vorjährigen chinesischen 
Stahlproduktion — mehr als 
in manchem europäischen 
Industrieland — wurde in 
diesen primitiven Oefen her- 
gestellt Nur so konnte die 
Stahlerzeugung, die in China 
noch 1952 1,3 Millionen Ton¬ 
nen betrug und 1957 nur auf 
etwas über 4 Millionen Ton¬ 
nen gestiegen war, 1958 auf 
11,08 Millionen Tonnen em¬ 
porschnellen. Dass es nicht 
in demselben Tempo weiter¬ 
geben kann, ist nicht ver¬ 
wunderlich. Die Technik 
muss erst naebkommen. 

Ehe die Technik nach¬ 
kommt, soll 5 J ch das chinesi¬ 
sche Wunder nur durch die 
Summierung" dei einfachen 
menschlichen Arbeitskraft 
vollziehen, von der China so 
viel besitzt. Man bekommt 
eine Vorstellung davon, 
wenn map an die schier end¬ 
losen Ketten von Menschen 
denkt, die bei der Regulie¬ 
rung der chinesischen Flüsse 
und Ströme eingesetzt wur¬ 
den. An primitiven Holztra¬ 
gen schleppen sie Körbe voll 
Sand und Geröll. Sie sind 
meist barfuss, ihre Kleider 
sind armselig und ihre Kör¬ 
per alles andere als kraft¬ 
strotzend. Man wundert sich, 
woher sie die Kraft nehmen 
zu ihrer unermüdlichen Tä¬ 
tigkeit, den n der Arbeitstag 
dauert 13 Stunden, und die 
Nahrung, die am Arbeitsplatz 
gereicht wird, ist nicht üp¬ 
pig. 

Der Bau der Talsperre und 
Staudämme, an denen die 
Menschen beschäftigt sind, 
soll erst die Voraussetzung 
für eine stabile Erhöhung 
des Emteertrags und damit 
auch des Lebensstandards 
der Bevölkerung schaffen. 
Die Partei will nicht warten, 
bis Chinas Fabriken genü¬ 
gend technische Hilfsmittel 
für die so dringend notwen¬ 
digen Kanalbauten und 
Flussregulierungen produ¬ 
ziert haben, die die Land¬ 
wirtschaft vor den periodi¬ 
schen Dürren und ebenso pe¬ 
riodischen Ueberschwem- 
mungen erlösen sollen. Und 
so baut man im 650-Millio- 
nen-Reich China zu einem 
Zeitpunkt, da auf den Bau¬ 
plätzen nicht nur der west¬ 
lichen Welt, sondern auch 
Sibiriens der Kran, der Rau¬ 
penschlepper und die Beton¬ 
mischmaschine zur Selbst¬ 
verständlichkeit geworden 
sind, seine Grossbauten vor¬ 
wiegend mit Tragen und 
Körben. Wie vor Jahrtau¬ 
senden erweist sich dort 
heut« noch der geduldige 
Fleiss des chinesischen Bau¬ 
ern, der auf seinem Bücken 


»lie Lasten der Welt fortbe¬ 
wegen kann, als billig und 
vorteilhaft. 

Diese Ueberzeugung mag 
Mao Tse-tung beim Bau des 
giossen Stausees im Tal der 
Ming - Dynastie gekommen 
sein. Vierbundertiausend 
Freiwillige — darunter alle 
Mitglieder der Regierung, 
der Parteiführung und Mao 
Tse-tung selbst — haben an 
diesem Bau 30 Kilometer 
nördlich von Peking* mitge¬ 
wirkt. In 160 Tagen wurden 
dort 1.810.000 Kubikmeter 
Erde, Sand und Steine auf 
traditionel] - chinesische Ku¬ 
liart, das heisst mit Men- 
schenkraft, in Körben fort¬ 
bewegt. Das Resultat ist ein 
St au dämm von 627 Meter 
Länge und 1,5 Kilometer 
Breite. Peking wird nun 
nicht mehr das Opfer von 
Frühjahrs - Ueberschwem- 
mungen sei n und das Bewäs¬ 
serungssystem, das der Stau¬ 
see speist, kann 20.000 Hek¬ 
tar Land in fruchtbaren Ak- 
kerboden verwandeln. 

Der künstliche See im 
Ming-Tal wurde zum Sym¬ 
bol; jedermann in China 
kennt seine Entstehung. Die 
„Linie der Massen ’, die Mao 
Tse-tung kurz zuvor verkün¬ 
det hatte, bestand beim Bau 
im Ming-Tal die Probe auf* 
Exempel. Voraussetzung für 
den Erfolg solcher Projekte 
ist allerdings eine bis ins 
letzte funktionierende Ar_ 
beitsorganisierung und — 
absolute Macht der Partei. 
China hat in den letzten 
zahn Jahren erfahren, wie 
diese Macht ,ihr Gesicfit ver¬ 
ändern kann. Das Ende, das 
die kommunistische Befrei¬ 
ungsarmee mit ihrem Sieg 
der ewigen Bürgerkriegen in 
China setzte, hat den An¬ 
fang zu einer unwahrschein¬ 
lich schnellen Umgestaltung 
des Riesenreiches gebildet. 
Der Motor dieser Umgestal¬ 
tung ist die um Mao geleite¬ 
te Partei. 

In der ersten Zeit hat sie 
die Zustimmung eines über¬ 
wiegenden Teils der Bevöl¬ 
kerung genossen. Zum er¬ 
sten Male wurde die Verwal¬ 
tung des Landes zentralisiert, 
der Terror der Banden wur¬ 
de gebrochen, eine einheitli¬ 
che feste Währung einge¬ 
führt, der Gesetzlosigkeit ein 
Ende gesetzt. Die Bodenre¬ 


Keine Gnade 
für Nazis 

Den Haag. — Alle Par¬ 
teien im holländischen 
Senat forderten vom Ju¬ 
stizminister Dranton Beer- 
man, die vier deutschen 
Kriegsverbrecher, die in 
Breda in Haft sitzen und 
für den Tod von 100.000 
holländischen Juden wäh¬ 
rend des zweiten Welt¬ 
krieges verantwortlich 
sind, nicht zu begnadi¬ 
gen. Die Todesstrafen 
für die vier Mörder wa¬ 
ren schon in lebensläng¬ 
liches Zuchthaus umge¬ 
wandelt worden. (ITA) 


form, die die Kommunisten 
verkündeten, machte Millio¬ 
nen von armselig dabinvege- 
lierenden Pächtern zu Besit¬ 
zern ihrer kleinen Felder. 

Mit der Landreform hatte 
Mao Tse-tung die Bauern so_ 
fort auf seiner Seite. Er ge¬ 
wann auch grosse Teile der 
Intelligenz, die schon lang* 
eine Modernisierung des chi¬ 
nesischen Staatswesens an¬ 
gestrebt hatte und sich so¬ 
wohl für die nationale Un¬ 
abhängigkeit, die die Kom¬ 
munisten proklamierten, be¬ 
geisterten, wie für die gro¬ 
ssen Volksbildungspläne, die 
sie iii Angriffnahmen. 

Schliesslich hatte Mao in 
der ersten Zeit sogar viele 
der mittleren und kleinen 
chinesischen Fabrikbesitzer 
und Kaufleute auf »einer 
Seite, den n man enteignete 
sie nicht gleich. 

..Die Arbeiter nennen Liu 
Sna-in .Genosse Exkapita¬ 
list’, berichtete ein polni¬ 
scher Journalist von einem 
selchen ehemaligen Fabrik¬ 
besitzer. „In der eisten Zeit 
nach der Befreiung durfte er 
seinen Betrieb ganz behal¬ 
ten: das hat die schnelle 
Wiederaufnahme der Pro¬ 
duktion gefördert und ihr 
eine fachmännische Leitung 
gesichert. Ende 1954 wurde 
die Fabrik — wie die mei¬ 
sten — in eine staatlich-pri¬ 
vate Firma verwandelt. Liu 
San-in blieb als Direktor in 
seiner Fabrik, aber man 
stellte ihm einen staatlichen 
Direktor zur Seite. Ausser 
seinem Gehalt bekommt der 
ehemalige Besitzer jährlich 
fünf Prozent der Summe 
ausbezahlt, die seine Fabrik 
wert ist. Liu San-in arbeitet 
fleissig wie jeder Chinese 
und ohne Urlaub. Er ist Mit¬ 
glied der Föderation der 
Kaufleute und Industriellen 
von Schanghai und Delegier¬ 
ter des Stadtrais. Aber im 
Jahre 1963 ist die Abzahlung, 
die der Staat an ihn leistet, 
zu Ende; dann gehen alle Be¬ 
triebe in den alleinigen Be¬ 
sitz des Staates über. Die 
Uebergangszeit ist dann um.” 

In der Landwirtschaft ging 
sie schon früher zu Ende. 
Schon im Herbst 1955 be¬ 
gann Mao Tse-tung die Ein¬ 
führung der Kolchose zu 
propagieren. Aber erst als 
die Kollektivierung in ei¬ 
nem Rekordtempo von vier 
Monaten abgeschlossen war 
und so gut wie alle Bauern 
Chinas in landwirtschaftli¬ 
chen Genossenschaften ar¬ 
beiteten, erfolgte die zweite 
chinesische Revolution. Im 
August 1958 verkündete Mao 
Tse-tung auf dem VIft. Par¬ 
teikongress seine Idee von 
der Volkskommune. die die 
unterste Zelle des künftigen 
kommunistischen Chinas 
bilden soll. „Wir in der Füh¬ 
rung und ich selber wollten 
langsamer und vorsichtiger 
Vorgehen und erst Erfahrun¬ 
gen sammeln”, hat Mao spä¬ 
ter entschuldigend erklärt, 
„aber die Massen haben un¬ 
sere Auffassung korrigiert. 
Sie wollen nicht warten.” 

Es ist schwer daran zu 
glauben, denn die Volkskom- 
munen-Bewegung, di« ganz 


De Gaulle empfing Br. Eytan 

Paris. — Präsident de Gaulle empfing den neuen 
isiaelisehen Botschafter in Frankreich, Dr. Walter Ey- 
tan. welcher seine Beglaubigungsschreiben überreich¬ 
te- Bei dieser Gelegenheit gab der Präsident Frank¬ 
reichs der Hoffnung Ausdruck, dass die wirtschaftli¬ 
chen politischen und kulturellen Beziehungen seines 
Landes mn Is aei auch in Zukunft enge und ft Kund¬ 
schaft] iche bleiben mögen. 

General de Gaulle begrtisste de n neuen Botschafter 
Israels in warmen und herzlichen Worten. Er veiwies 
auf da« neue Kulturabkommen zwischen beiden Län¬ 
dern als Beispiel 2 ur Verwirklichung einer produkti¬ 
ven Zusammenarbeit. Er versicherte Dr. Eytan, er 
kenne seine Verdienste als Generaldirektor des Au- 
ssenministeriums und lege sich Rechenschaft davon ab, 

I welche Bedeutung Israel seinen Beziehungen .mit 
Frankreich beimesse, wenn es eine Persönlichkeit wie 
F.ytan zu seinem Repräsentanten in Paris ernannt habe. 

Hiesige diplomatische Kreise betrachte die von de 
Gaulle ausgesprochenen Worte als besonders freund¬ 
schaftlich und beben hei vor, dass sie aus dem M und 
eines Mannes kommen, der als Symbol Frankreichs die 
heute von den Franzosen verfolgten Ziele verkörpert. 
(ITA) 


China in einen Rauschzu¬ 
stand versetzte, begann jm 
Anschluss an die Reise, die 
Mao Ise-tung jm Frühling 
und Sommer durch die länd¬ 
lichen Bezirke seines Rei¬ 
ches unternahm. Uebera)], 
wo er gewesen war, entstan¬ 
den Volkskommunen Di« 
Bauern legte«, ihre Kolcho¬ 
sen zusammen, sie zogen in 
Baracken, arbeiteten und 
aseen im Kollektiv, die Fa¬ 
milien wurden aufgelöst t oie 
Kinder kamen in Kinder¬ 
krippen und Horte, die Ehe¬ 
leute sahen sich nur in vor¬ 
geschriebenen Abständen. 
Alles wurde nach militäri¬ 
schem Vorbild durchorgani¬ 
siert, und auch die militärir 
sehe Ausbildung selbst fehl¬ 
te nicht. Schon die kleinen 
Kinder exerzierten. Wäh¬ 
rend der Feldarbeit standen 
die Gewehre — allerdings 
ohne Munition — für die 
Truppenübungen der Er¬ 
wachsenen bereit. 

, Die sowjetische Parteifiih- 
, rung, die China vom ersten 
j Tag des Bestehens der Volks- 
j republik an unterstützt hat¬ 
te, blieb geegnüber diesem 
j Experiment mit den Kom- 
;munen bemerkenswert kühl; 

| es war ein allzu deutliches 
! Abweichen von den bisheri- 
! gen Gepflogenheiten kommu¬ 
nistischer Länder. Tatsäch¬ 
lich hat die chinesische Par¬ 
teiführung dann auch selbst 


Rede Ben Gurions 

Tel Aviv. — In der Eröff¬ 
nungssitzung der 9. Hista- 
drut-Konv ent io« sprach Mi¬ 
nisterpräsident Ben Gur io ä 
über die Ziele der Sicher¬ 
heit. Er bezeichnet« die jü¬ 
dische Brüderlichkeit als 
wichtigsten Faktor bei der 
Eingliederung der Einwan¬ 
derer, die Errichtung neuer 
Siedlungen und das Pionier- 
wesen, um de n Negew <pd 
Galiläa zu besiedeln, und 
neue Einwanderermassen 
auf nehmen zu können. (ITA) 

schon im Dezember vorigen. 
Jahres die erste scharfe Kri¬ 
tik an der Praxis der Volks- 
kommunen üben müssen. 

Ende August dieses Jahre» 
hat das Zentralcomile da» 
Fazit aus dem steigende» 
Unmut der chinesischen 
Bauern gezogen. Die Volks¬ 
kommunen werden weitge¬ 
hend umorganisiert, das Fa¬ 
milienleben wird wieder ge¬ 
staltet, die Militarisierung 
wird eingeschränkt. Die Zu¬ 
sammenlegung der Kolcho¬ 
sen in grössere landwirt¬ 
schaftliche Einheiten aber 
bleibt bestehen — eine Ent« 
Wicklung, die Krutschew i» 
der Sowjetunion ebenfalls 
anstrebt. Ob ihn allerdings 
alles andere in China restlos 
begeistert, ist mehr als frag¬ 
lich. 


Abkommen mit Sowjetunion 

Jerusalem. — Die Sowjetunion und Israel sind 
überein gekommen, bei der Erteilung von Visen für die 
beiden Länder bedeutende Erleichterungen zu gewäh¬ 
ren. 

Die Verhandlungen begannen schon vor einigen 
Wochen auf Initiative Russlands, das zwei Vorschläge 
machte, um die sich den Reisen entgegenstellenden Be¬ 
schränkungen zu lockern. 

Nach der nunmehr erzielten Einigung können von 
sowjetischen Organisationen eingeladene Israelis sowie 
Teilnehmer an Gruppenreisen das Visum automatisch 
in der sowjetischen Botschaft in Tel Aviv erhalten. 
Früher wurden die Gesuche erst nach Moskau ge¬ 
schickt, das die Bewilligung erieüte. Der zweite Vor¬ 
schlag bezieht sich auf die frühere Vorschrift, dass is¬ 
raelische Touristen, die avf ihrem Flug nach anderen 
Ländern sowjetische Fltigh&feö berührten, ein sowjeti¬ 
sches Transitvisum besitzen mussten. Dies ist mm nicht 
mehr erforderlich, und die israelischen Flugpassagiere 
können heute auch für 24 bis 48 Stunden die nächstge¬ 
legene Stadt besuchen. (ITA) 
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